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  Gefühle am Gartenzaun


  Die Straßenbahn Nummer 14 ruckelte gemächlich wie ein alter Bauer durch die Bindburger Innenstadt. Die hupenden Autos, klingelnden Radfahrer und eiligen Fußgänger interessierten sie nicht. Sie folgte beharrlich den Schienen Richtung Norden, nichts und niemand brachte sie vom Kurs ab.


  Auch nicht die zwei Halbvampirmädchen, die an der Haltestelle Ringelnatzstraße eingestiegen waren, die sich direkt vor der Gotthold-Ephraim-Lessing-Schule befand.


  „Weißt du, was das Schönste an der Schule ist?“, fragte Daka. Sie hielt sich mit einer Hand an einer Stange fest und schlenkerte im Rhythmus der Straßenbahnfahrt vor und zurück.


  „Dass wir Helene und Ludo dort sehen?“, antwortete Silvania, ohne von ihrem Buch aufzusehen.


  „Das Klingeln nach der letzten Stunde.“ Daka grinste.


  Silvania seufzte. Obwohl ihre Schwester nur sieben Minuten jünger war als sie, kam es ihr manchmal wie sieben Jahre vor.


  Silvania hielt sich das Buch lieber direkt vors Gesicht. Keine Sprechstunde.


  Daka stopfte sich Kopfhörer in die Ohren. Verstanden.


  In dem Punkt waren Silvania und Dakaria Tepes ganz normale Schwestern: Mal klebten sie wie Kaugummi aneinander, mal liefen sie auf verschiedenen Straßenseiten nach Hause. Weniger normal war, dass ihr Vater ein Vampir, ihre Mutter ein Mensch und sie somit Halbvampire waren. Genau wie Franz, ihr kleiner Bruder.


  Franz ging seit ein paar Wochen in die Kinderkrippe. Elvira Tepes, die Mutter der drei Halbvampire, war Klobrillengestalterin und Besitzerin des kleinen, aber sehr erfolgreichen Geschäfts „Die Klobrille“. Mihai Tepes, der Vater, arbeitete im Nachtdienst im rechtsmedizinischen Institut. Tagsüber schlief er in seinem Sarg im Keller. Silvania und Daka gingen zur Schule und holten Franz danach immer von der Krippe ab. Diese lag auf der Strecke und nur eine Station vor dem Lindenweg, in dem sie wohnten.


  „Daka! Wir müssen raus!“ Silvania zupfte ihre Schwester an der Lederjacke.


  „Compotoi Chuman delizioso…!“, sang Daka den neusten Hit ihrer transsilvanischen Lieblingsband Krypton Krax laut mit. Sie wackelte im Rhythmus mit dem Kopf und hüpfte hinter ihrer Schwester aus der Straßenbahn.


  Daka setzte die große Sonnenbrille auf. Silvania zog die breite Krempe ihres fliederfarbenen Basthuts tiefer ins Gesicht. Seit sie von Transsilvanien nach Deutschland gezogen waren, hatten sie sich an einiges gewöhnt: tagsüber zur Schule gehen, in der Schule sitzen und nicht abhängen und Mahlzeiten zu sich nehmen, die sich nicht mehr bewegten. Aber das Sonnenlicht machte ihnen noch immer zu schaffen, trotz Sonnencreme mit Lichtschutzfaktor 200.


  Die Kinderkrippe „Villa Milchzahn“ lag nur wenige Schritte von der Straßenbahnhaltestelle entfernt. Daka verstaute die Kopfhörer in ihrer Jackentasche. „Mal sehen, was Franz heute wieder angestellt hat“, sagte sie.


  „Hm“, machte Silvania.


  „Vielleicht ist er mit Stechmücken um die Wette geflogen.“


  „Hm. Hm.“


  „Oder er hat sich kopfüber an die Dachrinne gehängt.“


  „Hm.“


  „Gut möglich, dass er alle Erzieher gebissen, ausgesaugt und in Vampire verwandelt hat.“


  „Hm. Hm. Hm.“


  Daka blieb stehen. „SILVANIA! Hörst du mir überhaupt zu?“


  „Ja. Äh. Was?“ Silvania blinzelte, sah kurz zu Daka und dann wieder zum Haus gegenüber der Villa Milchzahn.


  „Ach, daher weht der Knoblauch. Ich rede von Franz, und du denkst nur an Jacob.“


  „Jacob? Welcher Jacob?“ Silvania lachte wie eine Plastikpuppe und bekam rote Ränder um die Augen.


  „Na, der Jacob, bei dem du mal Englisch-Nachhilfe gehabt hast. Und du hättest ihn beinahe gebissen, so lecker fandest du ihn. Schon vergessen?“


  „Natürlich nicht! Leider.“ Die peinliche Aktion mit dem Biss wollte Silvania wirklich lieber vergessen. An alles andere dachte sie dafür nur allzu gerne. Vor allem an Jacobs winterhimmelgraue Augen. Seit Franz in die Kinderkrippe gegenüber von Jacobs Haus ging, sah Silvania ihn wieder öfter. Zuerst hatten sie sich nur zugenickt, dann zugelächelt und seit ein paar Tagen unterhielten sie sich immer kurz.


  „Ich verstehe das alles nicht“, sagte Daka. „Erst warst du in Jacob verliebt, dann in Bogdan und letzte Woche hast du dich doch erst frisch in diesen Fönfrisur-Schauspieler verknallt. Geht das jetzt alles immer wieder von vorne los?“


  Silvania legte ihrer Schwester die Hand auf die Schulter und sah sie ernst an. „Dakaria Tepes, du bist einfach sieben Minuten zu jung für die Liebe.“ Dann drehte sie sich um, winkte Jacob zu, der gerade aus der Haustür kam, und ging zu dessen Gartenzaun.


  Daka lehnte sich mit verschränkten Armen an die Mauer der Villa Milchzahn und schob sich eine geröstete Schweineborste zwischen die Lippen.


  Jacob war zu Silvania an den Gartenzaun getreten. Er war genauso schlaksig, blass und dünn wie die Birke im Vorgarten. Daka hätte sich nicht gewundert, wenn ihm die Jeanshose von den Hüften gerutscht wäre. Dann hätte sie wenigstens etwas zu lachen gehabt.


  Silvania legte den Kopf auf die rechte Seite, als wollte sie, dass Jacob sie in den Hals biss. Langsam wanderte ihr Kopf auf die linke Seite, dabei blinzelte Silvania. So ging es ein paar Mal hin und her, während sich die beiden über irgendwas unterhielten. Dann kicherte Silvania, warf die Haare über die Schulter, senkte den Blick, sah Jacob von unten an und grinste dabei völlig belämmert, fand Daka.


  „Liebe– die Pest des Herzens“, murmelte Daka. „Wird Zeit, dass sie dagegen einen Impfstoff finden. Und hoffentlich verliebe ich mich nicht vorher.“


  Ein Taxi hielt vor Jacobs Haus. Ein Mann mit Anzug und Lederkoffer stieg aus. Er begrüßte Jacob mit einer Umarmung und einem Klaps auf die Schulter, dann wandte er sich an Silvania.


  Daka hörte nicht, was er sagte, sah aber sogar von der anderen Straßenseite aus, dass Silvania knallrote Ränder um die Augen bekam, als hätte sie eine Brille mit einem roten Rahmen auf. Silvania nickte dreimal hintereinander und machte einen Knicks.


  Daka zerbiss ihre Schweineborste.


  „Na, ausgeknickst?“, fragte Daka ihre Schwester, nachdem diese sich von Jacob verabschiedet und die Straßenseite gewechselt hatte.


  Silvania starrte in die Luft, als würden dort dicke Engel mit Herzchen herumfliegen, wippte auf den Zehenspitzen und hauchte: „Er hat mich eingeladen. Zum Dinner!“


  „Hauptsache, Jacob wird beim Dinner nicht deine Nachspeise.“


  „Nicht Jacob. Sein Vater.“


  „Klar, aus dem lässt sich mehr raussaugen.“


  „Gumox. Sein Vater– das war der ungeheuer gut aussehende Mann im tadellosen Anzug eben– hat mich zum Abendessen eingeladen. Im Kreise der Familie.“


  „Na herzlichen Glückwunsch.“


  Silvania lächelte, als hätte sie Amors Pfeil quer im Mund. Plötzlich riss sie die Augen vor Panik auf. „Aber was soll ich nur anziehen?!“


  Daka schüttelte den Kopf, spuckte die Schweineborste aus und ging auf den Eingang der Villa Milchzahn zu.
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  Rakete in der Krippe


  Haltet ihn!“


  „Ich hab ihn! Mist, doch nicht.“


  „Wieso ist der so schnell?“


  „Franz! Ich bin die Leiterin dieser pädagogischen Einrichtung und befehle dir, sofort zu mir zu kommen!“


  „Aufpassen! Er will wieder beißen!!!“


  „Bringt die anderen Kinder in Sicherheit!“


  „Holt den Maulkorb vom Hund des Hausmeisters!“


  „Wie ist er denn jetzt auf den Schrank gekommen?“


  „Nicht nachdenken, HANDELN!“


  Silvania und Daka standen in der Tür des Gruppenraums der „Sonnenkinder“. Es sah aus, als wäre eine Silvesterrakete im Zickzackflug durch den Raum geschossen und hätte eine Spur der Verwüstung hinterlassen. Die Silvesterrakete hieß Franz Tepes.


  Silvania räusperte sich. „Wir wollen Franz abholen.“


  „Gott sei Dank!“, rief die Krippenleiterin.


  Im gleichen Moment flog Franz Daka in die Arme, gab ihr einen feuchten Kuss und rief: „Dagga!“


  Eine Erzieherin sank völlig erschöpft in die Kuschelecke, die andere bekreuzigte sich.


  Die Krippenleiterin schob die Vampirschwestern aus dem Zimmer der Sonnenkinder-Gruppe und schloss die Tür hinter sich. Sie zupfte sich ein Puzzleteil aus der Dauerwelle. Den roten Strohhalm, der wie eine Antenne am Hinterkopf aus ihren Locken ragte, bemerkte sie nicht. Dann sammelte sie ein paar Buntpapierfetzen und Knetklümpchen von ihrer Bluse. „Wir müssen reden. So geht das nicht weiter. Eigentlich wollte ich warten, bis ich eure Eltern sehe. Aber wir sind am Ende unserer Kräfte. Keinen Tag länger halten wir das durch.“


  Silvania, Daka und Franz machten süße, unschuldige Gesichter.


  Die Krippenleiterin blinzelte. „Ich weiß, es ist hart. Und noch nie in meiner siebenundzwanzig-jährigen Laufbahn als Erzieherin musste ich zu solch einer Maßnahme greifen. Allerdings habe ich auch noch nie ein solches Kind erlebt.“ Sie sah zu Franz, der sie angrinste.


  Silvania setzte ihrem Bruder sein Mützchen auf, von dem Fledermausflügel abstanden. „Stimmt schon, Franz ist sehr lebhaft, aber–“


  „LEBHAFT?“ Die Krippenleiterin schnappte nach Luft. „Franz ist nicht lebhaft, er ist lebensmüde. Darüber, dass er sich beim Schlafen in seinem Bettchen kopfüber ans Gitter hängt, wundern wir uns schon nicht mehr. Auch nicht darüber, dass er jeden Käfer, der nicht bei drei davongekrabbelt ist, in den Mund steckt. Oder dass er sich beim Mittagessen die Makkaroni auf die Zähne steckt und die Tomatensoße damit aufsaugt.“


  „Die Idee hätte von mir sein können.“ Daka kniff Franz liebevoll ins rechte Bäckchen.


  „Wenn Sie sich nicht mehr wundern, ist also alles in Ordnung“, sagte Silvania.


  „Moment! Wir wundern uns nicht mehr, wir sind verzweifelt.“ Die Krippenleiterin holte so tief Luft, dass der Strohhalm an ihrem Hinterkopf wackelte. „Franz hat mehrmals versucht, andere Kinder, die Erzieher und heute sogar den Postboten zu beißen. Wir schieben ihm meist schnell einen Holzbauklotz in den Mund, anders wissen wir uns nicht zu helfen. Alle Holzklötze haben schon seine Zahnabdrücke.“


  „Unser Bruder macht eben Eindruck“, sagte Daka.


  „Gestern, beim Morgenkreis, wir saßen gerade gemütlich beisammen und spielten ‚Alle Vögel fliegen hoch‘, ist Franz losgeflogen.“ Die Krippenleiterin lauschte ihren Worten nach. Dann schüttelte sie den Kopf. „Also, irgendwie hat er… Höhe gewonnen… vielleicht ist er gehüpft.“


  Silvania und Daka sahen ihren Bruder streng an.


  „Die radikale Regel Nummer eins“, flüsterte Silvania und wackelte mit dem erhobenen Zeigefinger. Franz versuchte, danach zu greifen.


  Elvira Tepes hatte nach dem Umzug aus Transsilvanien sieben radikale Regeln für das Leben in Deutschland aufgestellt. Die erste lautete: kein Fliegen bei Tageslicht. Silvania hielt sich daran (fast immer), Daka hielt sich daran (ab und zu) und Franz hielt sich daran (fast nie).


  „Wie auch immer euer Bruder es geschafft hat, beim Morgenkreis abzuheben– unsere geschätzte Kollegin Blaurock ist jedenfalls in Ohnmacht gefallen und befindet sich seitdem in psychologischer Behandlung.“


  „Skyzati“, murmelte Daka. Das war Vampwanisch und hieß „Entschuldigung“.


  „Das tut uns leid, und Franz sicher auch“, sagte Silvania.


  Franz grinste.


  Die Krippenleiterin seufzte. „Ich kann es mir nicht leisten, dass die Kolleginnen hier reihenweise umkippen und ausfallen. Wo gutes Personal doch so schwer zu finden ist. Und bis Franz einmal richtig zubeißt, ist es nur eine Frage der Zeit. Dann stehen bei mir die Eltern der anderen Kinder auf der Matte und es hagelt Beschwerden.“


  „Vielleicht braucht Franz eine intensivere Betreuung“, sagte Silvania.


  „Genau das wollte ich auch vorschlagen“, entgegnete die Krippenleiterin.


  „Sie haben also einen Erzieher, der nur für Franz da sein kann?“, fragte Silvania.


  Die Krippenleiterin schüttelte traurig den Kopf. „Ich fürchte, wir können Franz in der Villa Milchzahn nicht seinem… seinem Naturell entsprechend betreuen. Bitte richtet euren Eltern aus, dass Franz nicht mehr in die Krippe kommen kann. Ich habe sehr mit mir gerungen. Aber so liebenswert und entzückend euer kleiner Bruder auch ist, er ist eine Gefahr für die anderen Kinder und für das Personal. Und für meine Nerven.“


  Daka starrte die Krippenleiterin an. „Sie schmeißen ihn raus.“


  „Ähm. Wir legen euren Eltern nahe, für Franz eine geeignetere Betreuung zu finden.“


  Wortlos suchten die Vampirschwestern Franz’ Sachen zusammen und verließen dann mit ihrem wie immer bestens gelaunten Bruder die Villa Milchzahn.


  Die Krippenleiterin sah ihnen nach, kratzte sich am Kopf und der Strohhalm knickte ab.
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  Beste Zeugnisse


  Hier sehen Sie mein polizeiliches Führungszeugnis. Selbstverständlich ohne jegliche Einträge oder Vorstrafen.“ Frau Meister holte das in Klarsichthülle verpackte Dokument aus einem dicken, schwarzen Ordner und legte es auf den Tisch.


  Elvira und Mihai, die an der anderen Tischseite saßen, beugten sich vor und warfen einen Blick darauf.


  „Und hier“, fuhr Frau Meister fort und hievte einen grauen Ordner auf den Tisch, „sind die Beurteilungen und Empfehlungsschreiben meiner bisherigen Arbeitgeber. Chronologisch geordnet und immer von beiden Arbeitgebern, in den meisten Fällen den Eltern, unterzeichnet.“


  Frau Tepes blätterte durch den Ordner und nickte ab und zu.


  Silvania und Daka lagen auf der Couch. Franz kroch unter dem Tisch herum und versuchte, seinen Papa in den Fuß zu beißen.


  „Fumpfs“, schrie Herr Tepes, als Franz seinen großen Zeh erwischt hatte.


  „Stimmt etwas nicht?“ Frau Meister blickte ernst auf ihre Unterlagen. „Alle Dokumente zeugen von meiner tadellosen Arbeit. Ich bin seit nunmehr zwanzig Jahren als Kindermädchen tätig. Ich habe Zusatzausbildungen als Familientherapeutin, als Stillberaterin, als Kinder-Yoga-Lehrerin, als Konzentrationstrainerin und habe mich auf dem Gebiet der alternativen Vorschulpädagogik weitergebildet.“ Frau Meister holte einen dritten, grünen Ordner hervor. „Hier finden Sie alle Zertifikate, alphabetisch nach Kursbezeichnung geordnet.“


  „Oh… äh, interessant.“ Elvira Tepes warf einen Blick auf den Ordner.


  „Sie können ruhig blättern und ich beantworte gerne Fragen zu den einzelnen Weiterbildungen. Lebenslanges Lernen ist für mich nicht nur eine Floskel“, sagte Frau Meister.


  Da Franz in der Villa Milchzahn sozusagen Lokalverbot hatte– was, so fand Herr Tepes, bei dem Namen der Kinderkrippe kein Wunder war–, mussten sich die Eltern nach einem Babysitter oder einer Nanny umsehen. Und zwar schnell, oder rapedadi, wie man auf Vampwanisch sagt. So kam es, dass sie an diesem Tag gleich drei Babysitter zum Vorstellungsgespräch eingeladen hatten.


  Frau Meister wollte gerade einen vierten Ordner aus ihrer Tasche hervorholen, als Elvira lächelnd mit den Händen abwehrte. „Ich denke, wir haben schon allerhand von Ihnen erfahren und einen recht guten Eindruck. Haben Sie denn Fragen zu Franz?“


  Franz hatte jetzt einen Arm in Mihais Hosenbein gesteckt und spielte kleiner Blutegel, was bedeutete, dass er seinen Papa in die Waden kniff. Mihai zuckte und hüpfte auf dem Stuhl hin und her.


  Frau Meister beobachtete Mihai einen Moment, ohne die Miene zu verziehen. Dann wandte sie sich an Elvira: „Wissen Sie, Kinder sind Kinder. Ob sie nun Franz heißen oder Chantal. Ich habe genug Erfahrung und meine bewährten Methoden, jedes Kind in den Griff zu bekommen. Entscheidend ist das pädagogische Konzept, nach dem ich streng vorgehen werde.“


  „Ach. Und ich dachte immer, entscheidend sei das Kind.“ Elvira lächelte, als hätte sie auf eine Zitrone gebissen.


  „Wenn Sie keine Fragen zu meinen zahlreichen Weiterbildungen haben, würde ich jetzt gerne über die Arbeitszeiten, die Beiträge zur Steuer und Sozialversicherung und mein Gehalt reden.“


  Frau Meister holte eine rote Mappe hervor, in der ein paar Vordrucke zum Ausfüllen lagen.


  Franz fand es mittlerweile nicht mehr so spannend im Hosenbein seines Vaters. Er war auf seiner Expedition unter dem Tisch weitergekrochen und bei der Tasche von Frau Meister angelangt, die diese neben ihren Stuhl gestellt hatte.


  Frau Meister war so sehr damit beschäftigt, Herrn und Frau Tepes die Formulare zu erklären, dass sie gar nicht mitbekam, wie es zu ihren Füßen erst klongte, dann raschelte und schließlich plätscherte.


  „Boah, was riecht denn hier so übel?“, rief Daka von der Couch. Silvania verzog die Nase.


  Auch Mihai bebten die Nasenflügel. „Dieser Gestank! Das kommt von Ihnen!“


  „Wie bitte?“ Frau Meister sah Herrn Tepes entrüstet an. In dem Moment machte es „Ratsch“ zu ihren Füßen. Frau Meister blickte nach unten, wurde bleich, sprang auf und schrie: „Was hast du getan? Meine Zeugnisse! Mein Lebenslauf!“


  Franz saß in einer dampfenden Pfütze. In der Pfütze schwammen ein Brillenetui, Papierschnipsel, Stifte und Taschentücher. Franz hatte ein Blatt Papier im Mund, kaute darauf herum und blinzelte Frau Meister unschuldig an.


  Frau Meister riss Franz das Blatt aus dem Mund. „Das war mein Schulabschlusszeugnis!“


  „Muss ein köstliches Zeugnis sein“, sagte Daka.


  „Oh Gott, Franz, ist etwa deine Windel ausgelaufen?“ Frau Tepes war aufgestanden und nahm Franz auf den Arm.


  „Nein. Mein Tee.“ Frau Meister hob eine tropfende Thermoskanne hoch. Jemand hatte versucht, den Verschluss aufzudrehen.


  „Tee? Das riecht aber wie Piss–“, Herr Tepes räusperte sich, „wie Pistazieneis.“


  Frau Meister sah ihn finster an. „Tee mit Knoblauch und Ingwer. Kurbelt den Stoffwechsel an.“


  „Bei mir kurbelt der was ganz anderes an.“ Daka machte Würggeräusche.


  Frau Meister schnappte erst nach Luft, dann schnappte sie sich ihre Tasche und stopfte alle Ordner hinein. „So etwas habe ich in meinem ganzen harten Berufsleben noch nicht erlebt.“


  „So ist das mit dem lebenslangen Lernen“, sagte Frau Tepes.


  „Vergessen Sie Ihre Formulare nicht“, sagte Mihai.


  „Und Ihren Tee!“, rief Daka.


  Frau Meister verließ mit tropfender Thermoskanne das Haus, ohne Franz oder auch nur ein anderes Mitglied der Familie Tepes eines Blickes zu würdigen. Diese Familie hatte ihre ausgezeichnete pädagogische Kompetenz ganz klar nicht verdient.
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  Tri Tra Trallala


  Seid ihr alle da? Dann ruft mal laut HURRAAA!“


  Silvania, Daka, Franz und Herr und Frau Tepes starrten die Kasperle-Handpuppe an, die den Kopf zur Tür hereinsteckte.


  „Ich bin der Kasperl und wer bist du? Komm, lach wie ein Kakadu!“ Der Kasperl kicherte.


  Silvania und Daka sahen sich mit hochgezogenen Augenbrauen an. Mihai Tepes nahm seinen Sohn zur Sicherheit auf den Arm.


  „Äh, Herr Langholm?“, fragte Frau Tepes.


  Kasperl stieß die Tür auf und ein Mann mit langen grauen Locken und Nickelbrille hüpfte wie ein Rumpelstilzchen in die Wohnung. Er grinste, nickte Familie Tepes zu, hüpfte weiter ins Wohnzimmer und hockte sich dann hinter das Sofa. Kasperl tauchte auf der Sofalehne auf.


  „Tri, tra, trallala, der Kasperl, der ist wieder da!“, sang Herr Langholm mit hoher Stimme.


  Franz kletterte aufs Sofa und zog den Kasperl an der Nase.


  „Welch kleiner Schlingel macht so ein Dingel, zieht an meinem Näschen, war es das Osterhäschen?“ Der Kasperl kicherte abermals.


  Franz schnappte sich ein Kissen und feuerte es auf den Kasperl. Kasperl und Herr Langholm kippten hinter dem Sofa um.


  „Mit Kissenschlacht, da geht es los, das macht Spaß, ist famos!“, keuchte Herr Langholm, nachdem er sich wieder aufgerichtet und seine Brille gerade gerückt hatte. „Kleiner Franz, magst du einen Tanz? Oder eine Geschichte von der lustigen Nichte?“


  Franz stützte sich auf die Sofalehne und schnappte nach dem Kasperl. Er biss ihn ins Ohr, in die Hand und beinahe erwischte er das Handgelenk von Herrn Langholm.


  Mihai Tepes schnappte sich seinen Sohn, bevor er den Babysitter in einen Vampir verwandeln konnte. „Nicht den Kasperl beißen. Aus dem kannst du höchstens Holzwürmer raussaugen.“


  Kurz tauchte der wirre graue Kopf von Herrn Langholm hinter der Sofalehne auf. Der Babysitter sah Mihai stirnrunzelnd an.


  „Herr Langholm, wollen Sie nicht mal hinter dem Sofa hervorkommen, damit wir uns unterhalten können?“, fragte Frau Tepes. Auf seiner Homepage bezeichnete sich Herr Langholm als „fantasievollen Quereinsteiger“ und für ihn waren „Kinder die Sonne des Lebens, mit denen er mit frühlingsfröhlichen Hüpfern, viel Lust am Lachen und mit einem Herz voller Liebe und einer ordentlichen Portion Neugier die Geheimnisse der bezaubernden Welt“ erkunden wollte.


  Doch Herr Langholm kam weder hinter dem Sofa hervor, noch hörte er auf, mit Kasperlstimme in Reimen zu reden. Daka setzte sich die Kopfhörer auf und Silvania versteckte sich hinter einem Wörterbuch (sie hatte es blindlings aus dem Regal gezogen), nachdem der Kasperl sie zum Mitsingen von „Alle meine Entchen“ aufgefordert hatte.


  Mihai Tepes, der auch sehr gerne sang, begann mit tiefer Stimme sein geliebtes Heimatlied „Transsilvania, rodna inima moi“ zu singen. Das verstörte den Kasperl, beziehungsweise Herrn Langholm, nur kurz. Dann freute er sich über das neue Liedgut und sang fröhlich mit.


  Das wiederum verstörte Herrn Tepes länger. Das stolze und uralte Lied über seine wunderschöne transsilvanische Heimat– gesungen von einem Kasperl! Als Mihai Tepes vor Unbehagen knurrte und die Eckzähne entblößte, sprang Herr Langholm hinter dem Sofa hervor und rief: „Au ja! Lasst uns Vampire spielen!“


  Bevor dieser verwegene Plan in die Tat umgesetzt werden konnte und Mihai, Franz, Daka und Silvania Herrn Langholm zeigten, was ein echter Vampir war, geleitete Frau Tepes den Babysitter zur Haustür und wünschte ihm und seinem Kasperl alles Gute beim frühlingsfröhlichen Hüpfen mit den Kindern der Sonne.


  „Aller guten Dinge sind drei.“ Frau Tepes atmete tief durch und gönnte sich erst einmal einen starken Kaffee (und ihrem Mann einen Kaffee mit einem Schuss Blut), bevor der nächste und letzte Babysitter klingelte.


  „Hi“, sagte eine etwa Zwanzigjährige und sah nur kurz von ihrem Handy auf.


  „Bist du Jasmin?“, begrüßte sie Frau Tepes.


  „Jo. Aber nennt mich keiner. Jazz.“


  „Hip Hop?“ Herr Tepes sah erst seine Frau und dann Jasmin achselzuckend an.


  „Jazz“, wiederholte das Mädchen langsam, als leide Herr Tepes unter Schwerhörigkeit.


  „Komm rein“, sagte Frau Tepes. „Franz und die Mädchen freuen sich schon darauf, dich kennenzulernen, und du bist sicher auch gespannt.“


  „Geht so.“ Jazz ließ ihre Umhängetasche in den Flur plumsen und schlurfte ins Wohnzimmer, setzte sich aufs Sofa und wischte über ihr Smartphone, was mit ihren langen neonroten Fingernägeln eine echte Kunst war. Als Frau Tepes ihre Kinder vorstellte, blickte sie jeweils kurz auf.


  „Und jetzt erzähl von dir.“ Frau Tepes nickte Jazz aufmunternd zu.


  „Lebenslauf? Hab ich doch alles schon gemailt.“


  „Und was ist mit Hobbys?“, fragte Frau Tepes.


  „Hab ich.“


  „Und Erfahrungen mit Vamp–, ähm, mit Kindern?“, fragte Herr Tepes.


  „Zwei kleine Brüder, eine kleine Schwester, eine Halbschwester und eine Stiefschwester. Ach so, und ein Meerschweinchen“, murmelte Jazz, ohne von ihrem Smartphone aufzusehen. Dieses gab ein klirrendes Geräusch von sich, Jazz wischte zweimal und schien etwas zu lesen. „Also, nächsten Freitag kann ich schon mal nicht. Da is’ Party bei Hotte.“


  Franz war auf das Sofa geklettert und sah gespannt zu, wie Jazz über das Smartphone wischte. Er wartete einen passenden Moment ab, dann stürzte er sich auf das Handy und biss hinein, als wäre es eine Blutwurststulle.


  „Ey! Bist du Banane, oder was, du Knirps?“ Jazz hatte Franz das Smartphone aus dem Mund gerissen, war aufgesprungen und wischte das vollgesabberte Display am Sofa ab.


  „Sei froh, dass er nur ins Smartphone gebissen hat“, sagte Silvania.


  „Hä?“, machte Jazz.


  Bevor Jazz herausfinden konnte, was Franz noch so alles gerne biss, bugsierte Herr Tepes sie aus dem Haus. „Datiboi für deinen Besuch, Hip Hop.“


  „Jazz.“


  „Tango!“, rief Herr Tepes und knallte die Tür zu.
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  Die beste Babysitterin der Welt


  Das war wohl nichts“, fasste Silvania die Vorstellungsrunde der drei Babysitter zusammen.


  „Aber Mihai und ich müssen arbeiten, ihr müsst in die Schule. Wer soll denn jetzt auf Franz aufpassen?“ Frau Tepes fuhr sich durch die Haare.


  „Hat man dazu nicht Omis und Opis?“, fragte Silvania.


  „Oma Rose arbeitet noch, wisst ihr doch. Und Opa Gustav bekommt einen Herzinfarkt, wenn Franz vom Wickeltisch abhebt und mit nacktem Popo eine kleine Flugrunde über seinem Kopf dreht.“ Opa Gustav hatte nicht nur ein schwaches Herz, sondern auch keine Ahnung, dass seine Tochter einen Vampir geheiratet hatte und seine Enkel Halbvampire waren.


  „Was ist mit Oma Zezci?“, fragte Daka.


  Alle starrten sie an, als hätte sie statt eines Gehirns eine Knoblauchknolle im Kopf.


  Mihais Mutter, Oma Zezci, genoss seit dem Tod ihres Mannes Gobol das Leben, flog fröhlich durch die Welt und landete, wo es ihr gerade gefiel. Sie liebte das Reisen, Pokerspiel und Himbeergeist und tat endlich alles, wovon sie ihr Mann und ihre Kinder so einige Hundert Jahre lang abgehalten hatten. Babysitten zählte nicht dazu. Ganz sicher.


  „Mein Sohn braucht keine Babysitterin mit fünfzig Zeugnissen, Kasperlliedern oder Smartphone“, sagte Mihai. „Mein Sohn braucht die beste Babysitterin der Welt.“


  „Und wer soll das sein? Dirk van Kombast?“, fragte Daka.


  „Gumox! Die beste Babysitterin der Welt ist eine Frau mit jahrhundertelanger Erfahrung, eine Frau, unter deren liebevoller Obhut schon ich prächtig gedieh. Ihr seht ja, was für ein aufgewecktes Kerlchen ich geworden bin.“


  „Vor allem nachts“, fügte Silvania hinzu.


  „Redest du von deiner alten Babysitterin?“ Frau Tepes sah ihren Mann entgeistert an.


  „Jawohl, moi Miloba. Ich meine keine geringere als meine Tagesmutter, vielmehr Nachtmutter, die unbeschreibliche, unvergleichliche, unübertreffbare Frau Ete Petete!“ Mihai streckte die Brust heraus.


  „Was für ’ne alte Tapete?“ Daka runzelte die Stirn.


  Herr Tepes räusperte sich. „Frau Ete Petete hat schon Generationen von kleinen Vampiren gebändigt und auf die richtige Flugbahn gebracht. Sie genießt einen tadellosen Ruf, ihre Manieren sind exzellent, und sie hat die seltene Gabe, streng und liebevoll zugleich zu sein. Ich selbst hatte als Dreikäsekopfüber das Vergnügen. Soweit ich mich erinnern kann, liebte ich meine Nachtmutter innig. Leider hat sie uns von einem Tag auf den anderen verlassen. Ich weiß nicht mehr, warum. Wenn ihr einverstanden seid, werde ich sie sofort kontaktieren.“


  Daka und Silvania zuckten mit den Schultern. Elvira nickte. Franz biss ein Stück Sofa ab.
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  Flugpost


  Frau Ete Petete hatte gerade kopfüber an der mit Samt umschlagenen Metallleine gehangen und ein Mitternachtsschläfchen gemacht, als die Fledermauspost eintraf. Sie hatte den Brief aus Deutschland seitdem dreimal durchgelesen, mit feuchten Augen und zitternden Händen.


  Wie lange war es her, seit sie von Mihai Tepes gehört hatte? Als wäre es gestern gewesen, erinnerte sie sich an den kleinen, aufgeweckten Vampir mit den schwarzbraunen Kulleraugen. Schon etliche kleine Vampire hatte Frau Ete Petete betreut, doch keiner war ihr so ans Herz gewachsen wie dieser– ihr Mihasi.


  Und auch er hatte sie offenbar nicht vergessen, nein, sie sogar in bester Erinnerung behalten. Schließlich bat er sie mit schmeichelnden Worten, nach Bindburg zu kommen und auf seinen Sohn Franz aufzupassen.


  Frau Ete Petete drehte den Brief in den Händen und seufzte. Sie fühlte sich sehr geehrt, dass Mihai Tepes ihr seinen Sohn anvertrauen wollte. Doch zur Überraschung und Freude, die der Brief ihr bereitete, schlich sich allmählich eine tiefe, alte Angst. Diese Angst schlummerte seit Jahrhunderten in ihr, doch Frau Ete Petete wusste sie im Zaum zu halten.


  Die Vampirsitterin stand auf, trat ans Fenster ihres Budnyks (wie die tropfsteinähnlichen Behausungen der Vampire in Bistrien genannt werden), hielt sich den Brief an die Brust und flüsterte: „Mihasi, Mihasi, du mein süßes, mopsiges Mondgesicht. Niemals werde ich dich vergessen.“ Sie lächelte, als sie an all die unvergleichlichen Momente zurückdachte, die sie mit Mihasi erlebt hatte. Seine ersten Flugversuche. Sein erster Eckzahn. Seine ersten Kritzeleien von blutenden Männlein.


  Doch ihr Lächeln verschwand von einer Sekunde auf die andere, als sie sich an das grausame, plötzliche Ende ihrer gemeinsamen Zeit erinnerte. Noch heute, Jahrhunderte später, wurde ihr Körper bei dem Gedanken daran von Angst überflutet. Mihai selbst war damals noch zu klein gewesen, um das alles zu begreifen, geschweige denn, es überhaupt richtig mitzubekommen. Und offenbar hatte er es vollkommen vergessen– sonst würde er sie nicht als Babysitterin für seinen eigenen Sohn nach Deutschland holen wollen.


  Mihasi war nicht nur der kleine Vampir gewesen, zu dem Frau Ete Petete am meisten Zuneigung empfand, sondern auch das Vampirbaby, bei dem ihr der größte Fehler ihrer Laufbahn als Nanny passiert war. Ein unverzeihlicher Fehler, der ihr noch jetzt in so mancher Nacht den Schlaf raubte.


  Konnte sie Mihai Tepes und seiner Familie mit gutem Gewissen zusagen? Frau Ete Petete überflog ein letztes Mal den Brief. Dann faltete sie ihn zusammen, steckte ihn in die Rocktasche und fasste einen Entschluss.
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  Babysitterin im Anflug


  Der Wind blies stark aus Südost. Graublaue Wolken rollten sich wie Krakenarme über den Bindburger Himmel aus, hatten die Sonne längst umschlungen und verschluckt. Der Lindenweg am nördlichen Rand der Großstadt lag verlassen im Halbdunkel. Kein Mensch, kein Haustier und kein Halbvampir befanden sich mehr auf der Straße oder in den Vorgärten. Eine weiße Plastiktüte taumelte verloren im Wind, wurde immer höher getragen und segelte über die Dächer ihrem Abenteuer entgegen.


  Die Plastiktüte war nicht das Einzige, das an diesem stürmischen Abend in hohen Lüften einer unbestimmten Zukunft entgegenschwebte. Eine Babysitterin aus Transsilvanien befand sich im Anflug auf Bindburg. Es war ein Direktflug, und zwar ganz direkt: von der unterirdischen Vampirstadt Bistrien bis in den Lindenweg 23 zur Familie Tepes.


  Die fliegende Babysitterin drehte noch ein paar Runden über dem Haus, als würde sie zögern und im letzten Moment abdrehen und davonfliegen. Doch schließlich ging sie zum Sinkflug über und landete kurz darauf sanft und elegant auf der Terrasse von Familie Tepes.


  Mihai Tepes hatte sie bereits sehnsüchtig erwartet und öffnete ihr die Terrassentür.


  „Boi Searo!“, rief er. „Welch unsagbar große Freude, Sie nach so langer Zeit wiederzusehen! Wie war der Flug?“ Er streckte den Arm aus und gab der Babysitterin eine Kopfnuss, die diese mit formvollendeter Bewegung erwiderte.


  „Datiboi. Der Flug war trotz einiger Turbulenzen äußerst angenehm“, erwiderte Frau Ete Petete.


  „Boi venti!“, hieß Frau Tepes die weit gereiste Babysitterin auf Vampwanisch willkommen und reichte ihr die Hand.


  Silvania, Daka und Franz starrten die Babysitterin an. Sie sah aus wie ein Ausrufezeichen, das auf dem Kopf stand. Der schwarze, große Dutt ganz oben auf ihrem Kopf bildete den Punkt. Ihre Kleidung war altmodisch, aber tadellos rein und gebügelt. Nur der Leberfleck rechts oberhalb der Lippe schien aus der Reihe zu tanzen.


  „Sie sind also Frau Ete Petete. Wir freuen uns sehr, dass Sie die weite Reise auf sich genommen haben, um auf unseren Franz aufzupassen. Mein Mann hat nur so von Ihnen geschwärmt“, sagte Frau Tepes.


  Kurz trübten sich Frau Ete Petetes Augen, dann blinzelte sie. „Hat er das? Nun ja, das freut mich selbstverständlich. Auch ich habe den kleinen Mihasi in allerbester Erinnerung.“


  „Mihasi?“, platzte es aus Daka heraus, bevor sie sich lachend krümmte. Auch Silvania konnte kaum an sich halten. Franz wusste zwar nicht, worum es ging, freute sich aber, dass sich seine Schwestern so freuten.


  „Was soll denn das? Jetzt seid doch nicht so albern.“ Mihai Tepes hob beschwichtigend die Hände.


  Frau Ete Petete ging auf die drei Halbvampire zu. „Ihr seid also Mihasis Kinder.“


  Kaum hatte sie „Mihasi“ gesagt, prusteten Silvania und Daka abermals los. Franz gluckste.


  „STRUNZ!“ Frau Ete Petete stampfte einmal mit dem Fuß auf, sodass der Wohnzimmerboden bebte.


  Franz verschluckte sich vor Schreck beim Glucksen und bekam einen Schluckauf. Silvania und Daka verstummten augenblicklich.


  „Oder RUHE, falls ihr kein Vampwanisch versteht“, fügte Frau Ete Petete hinzu. Sie zog die schwarze Weste nach unten und reckte das Kinn. „Ich bin ab heute eure Nachtmutter. Oder Babysitterin oder Nanny– ihr könnt es nennen, wie ihr wollt. Von absoluter Wichtigkeit ist nur: Ich übernehme postwendend das Kommando. Meinen Worten ist ohne Widerrede Folge zu leisten. Verstanden?“


  Daka runzelte die Stirn. „Moment mal, eigentlich braucht nur Franz einen Babysi–“


  „STRUNZ!“ Frau Ete Petete beugte sich zu Daka und flüsterte mit klarer Stimme: „Ohne Widerrede, habe ich gerade gesagt.“ Dann richtete sie sich auf und betrachtete die drei Halbvampire von oben bis unten. „Wie ich sehe, kommt allerhand Arbeit auf mich zu.“


  Daka sah fragend zu ihrer Schwester, die nur die Schultern zuckte. Franz machte „Hicks!“.


  „Keine Sorge, meine Lieben. Ihr seid jetzt in den besten Händen. Tadelloses Benehmen, angenehmes Äußeres und Schicklichkeit werden nun in diese gute Kinderstube Einzug halten.“ Frau Ete Petete bedachte die Zwillinge mit einem strengen Blick. Kurz bevor sie sich umdrehte, zwinkerte sie Franz zu, der daraufhin hickste.
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  Frau Ete Petete im Einsatz


  Frau Ete Petete war in den Heizungskeller eingezogen. Mihai Tepes hatte ihr einen Klappsarg bereitgestellt und den Heizungskeller mit blutroten Tüchern, einer alten Kommode, Kerzenständern und einer Metallleine, die er mit einem Seidenschal umwickelt hatte, gemütlich eingerichtet.


  Die Unterkunft war umsonst, nur um die Verpflegung musste das Kindermädchen sich selber kümmern. Die Blutkonserven, die Mihai Tepes aus dem rechtsmedizinischen Institut mit nach Hause brachte, reichten auf Dauer dafür nicht aus.


  Die transsilvanische Babysitterin hatte sich schnell an die Zeitumstellung und die menschlichen Gepflogenheiten im Hause Tepes gewöhnt. Was erstaunlich war, wenn man ihr hohes Alter von 7335Jahren bedachte. Zunächst hatte sie es vermieden, bei Sonnenschein das Haus zu verlassen. Doch ausgestattet mit einem Sonnenschirm und einer dicken Schicht Sonnencreme, war auch das schon bald kein Problem mehr.


  Um Punkt sieben Uhr und ganz ohne Wecker stand Frau Ete Petete jeden Morgen auf. Nach zehnminütiger Morgengymnastik und anschließender Körperhygiene bereitete sie ein nahrhaftes, gesundes Frühstück für alle zu. Es bestand aus frisch ausgepressten Blutkonserven, Grymsk Knax (Käfermüsli), Schwarzbrot und dazu Compotoi Zuzelkoi (Insektenmarmelade) oder, wer es lieber herzhaft mochte, Ormschk Sangu (Blutwurst).


  Nachdem alle ordentlich gefrühstückt und den Teller leer gegessen hatten, verließen Silvania, Daka und Frau Tepes das Haus. Mihai, der nachts arbeitete, legte sich in seinen Sarg im Keller, wo er schlafend und dösend den Tag verbrachte.


  Frau Ete Petete widmete sich dann ganz der Betreuung von Franz. Sie brachte ihm erste vampwanische Wörter bei, zeigte ihm, wie man galant kopfüber an einer Metallleine baumelte, und spielte mit ihm Kakerlakenrennen oder „Vampir, beiß mich nicht“.


  Manchmal buken sie Blutkipferl oder bastelten Fledermausgirlanden und Käfer-Mobiles. Dabei sang Frau Ete Petete wunderschöne, alte Vampirlieder wie „Vampir, du hast den Hans gestohlen“, „Zeigt her eure Eckzähne“ und „Ein Vampirlein hängt im Walde“. Franz’ Lieblingslied „Kacken, kacken, fluchen, der Vampir, der hat gerufen“ sang die Babysitterin leider nie.


  Frau Ete Petete hatte Franz gerade zum Mittagsschläfchen an die Metallleine im Keller gehängt und mit dem Lied „Aber heidschi bumbeißdie“ zum Einschlafen gebracht, als Silvania und Daka aus der Schule nach Hause kamen.


  Daka warf ihre Umhängetasche in den Flur und schleuderte ihre schwarzen Lederstiefeletten von den Füßen, sodass sie nach ein paar Loopings links und rechts in die Ecken donnerten.


  „Junge Dame!“ Frau Ete Petete stand auf der obersten Kellertreppenstufe. Ihr Leberfleck zuckte. „Solch flegelhaftes Benehmen gebührt sich nicht. Weder für Menschen noch für Vampire.“


  Daka drehte sich um. „Hä?“


  „Hänge deinen Schultornister bitte ordentlich an die Garderobe und stelle deine Stiefelchen ins Schuhregal.“


  Daka verdrehte die Augen. Silvania stieß sie in die Seite. „Nun mach schon.“


  „Moment!“, sagte Frau Ete Petete, als Daka ihre Schuhe wegstellen wollte. „Sind das da etwa Dreckklumpen? Diese Stiefelchen gehören nicht ins Regal, sondern unter einen Wasserhahn! Abmarsch, Schuhe putzen!“


  Silvania stellte ihre glänzenden, knallroten Lackschuhe säuberlich nebeneinander ins Regal. Daka schnaufte und verschwand mit den Schuhen im Badezimmer.


  „Wie war die Schule, Silvania?“


  „Och, ganz okay.“ Silvania ging in die Küche, gefolgt von Frau Ete Petete.


  „Pardon? Liebe Silvania, wir hatten doch bereits darüber gesprochen, wie eine junge Dame ordentlich und im ganzen Satz antwortet, nicht wahr?“


  Silvania räusperte sich. „In der Schule war es heute ganz ausgezeichnet, werte Frau Ete Petete.“ Silvania drückte den Rücken durch. Auch eine ordentliche Körperhaltung hatte Frau Ete Petete ihnen beigebracht.


  Daka schlurfte in die Küche. Ihre Hände und Ärmel waren nass. „Is noch Grymsk Knax da?“, fragte sie und riss eine Schranktür auf, die Frau Ete Petete beinahe vor den Kopf bekam.


  „Dakaria, darf ich einen kurzen Blick auf deine Hände werfen?“, fragte Frau Ete Petete.


  Daka seufzte und hielt der Babysitterin die Hände hin. „Hatten wir doch heute Morgen schon, Fingernagelkontrolle.“


  „Das ist durchaus richtig, meine Liebe. Aus mir unerfindlichen Gründen sehen deine Fingernägel aber immer aus, als würdest du nicht aus der Schule, sondern aus einem Kohlebergwerk kommen.“


  „Manchmal wäre ich lieber im Kohlebergwerk als in der Schule, das können Sie mir glauben!“, sagte Daka, während Frau Ete Petete ihre Hände begutachtete.


  „Tze, tze, tze, unschicklich“, sagte Frau Ete Petete und machte eine Kopfbewegung.


  Wortlos verschwand Daka zum zweiten Mal im Badezimmer. Als sie zurückkam (mit sauberen Fingernägeln und ein paar Wasserspritzern auf dem Langarmshirt), stand Frau Ete Petete am Herd und schwenkte eine Pfanne.


  „Boah, riecht derbe lecker!“ Daka setzte sich zu ihrer Schwester an den Küchentisch.


  „Liebe Dakaria, du wolltest bestimmt sagen: Welch deliziöser Geruch bringt meine Nasenflügel zum Beben.“ Frau Ete Petete schwenkte die Pfanne.


  „Genau das wollte ich sagen. Und welch deliziöses Mahl wird uns die gute Frau Ete Petete alsbald kredenzen?“ Daka grinste.


  „Das hast du ganz vortrefflich gesagt. Na bitte, du kannst es doch.“ Frau Ete Petete nickte. „Den jungen Damen werden unverzüglich Blutpfannkuchen mit Mus von herrlich wurmstichigen Äpfeln serviert.“


  Drei Minuten später lagen die Blutpfannkuchen auf den Tellern und das Apfelwurmmus stand bereit. Daka klatschte sich einen Löffel Mus auf den Blutpfannkuchen, rollte ihn zusammen und wollte gerade abbeißen, als Frau Ete Petete gebieterisch die Hand hob. „Tze, tze, tze, unschicklich.“


  Daka stöhnte und ließ den Blutpfannkuchen, aus dem bereits etwas Mus auf ihre Hose gekleckst war, wieder sinken. „Was habe ich denn jetzt schon wieder falsch gemacht?“


  „Einen Blutpfannkuchen zusammenrollen und mit den Händen essen kann jeder undressierte Affe. Wir drei– darauf haben wir uns doch geeinigt– sind aber echte Damen“, sagte Frau Ete Petete. „Und eine Dame isst mit Messer und Gabel.“


  Silvania nickte und schob sich mit der Gabel vorsichtig ein Häppchen Pfannkuchen in den spitzen Mund.


  „Ich bin keine Dame. Und ich will auch gar keine werden. Ich bin ein Halbvampir.“ Daka schob den Teller weg und verschränkte die Arme.


  Der Leberfleck auf Frau Ete Petetes Wange zuckte. „Mir scheint, du bist weder eine Dame noch ein Halbvampir, sondern ein kleiner Trotzkopf.“


  „Werte Frau Ete Petete, wären Sie so gut und könnten mir noch einmal die Tischmanieren erklären?“, sagte Silvania. „Es ist nämlich so: Ich bin bald zu einem Abendessen eingeladen, da möchte ich nichts falsch machen.“ Schon am kommenden Wochenende war das Abendessen, zu dem Jacob und sein Vater sie eingeladen hatten. Silvania dachte an Jacobs Vater, der im besten Anzug aus einem Taxi gestiegen war. Sicher ging es bei Jacobs Familie sehr vornehm zu.


  „Mit dem größten Vergnügen, liebe Silvania. Zunächst die Grundregeln: Wir sitzen mit gewaschenen Händen, gekämmten Haaren und sauberer Kleidung gerade am Tisch, beide Hände liegen bis zum Handgelenk auf dem Tisch.“


  Silvania nickte und achtete darauf, dass ihre Körperhaltung den Tischmanieren entsprach.


  Daka nutzte den unbeobachteten Moment, beugte sich zum Teller und biss schnell ein großes Stück vom Blutpfannkuchen ab.


  „Das Essen wird zum Mund geführt, nicht der Mund zum Teller. Und man nimmt immer nur kleine Portionen zu sich, um jederzeit an der Tischkonversation teilnehmen zu können“, fuhr Frau Ete Petete mit einem kurzen Seitenblick auf Daka fort. „Das Besteck hält man am unteren Griffende und vermeidet jegliches Geklapper. Benötigt man es gerade nicht, wird es gekreuzt auf dem Teller abgelegt, mit dem Gabelrücken nach oben. Unter keinen Umständen darf einmal benutztes Besteck das Tischtuch wieder berühren. Das Besteck dient nur zur Portionierung der Mahlzeit, nicht zur Akzentuierung eines Redebeitrags oder gar als Waffe.“


  Silvania kreuzte das Besteck auf dem Teller.


  In dem Moment flatschte, krachte und stöhnte es neben ihr.


  Daka hatte versucht, ganz ohne Hände vom Teller zu essen, war dabei mit dem Kinn auf den Tellerrand gekommen, sodass der Teller hochklappte und ihr der Blutpfannkuchen samt Apfelwurmmus ins Gesicht klatschte. „Skyzati“, murmelte sie, während der Pfannkuchen langsam von ihrem Gesicht rutschte. „Ich… äh… dachte, ich hätte noch einen zappelnden Wurm im Mus gesehen.“
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  Dame mit Dutt


  Dirk van Kombast schob die Gardine ein kleines Stück beiseite und sah gebannt auf den Fußweg vor seinem Haus. Dort lief, nein, vielmehr stolzierte wieder die interessante Dame, die vor ein paar Tagen bei den Nachbarn eingezogen war. Auch heute war sie wieder sehr geschmackvoll gekleidet. Sie trug einen Sonnenschirm, wie er bei eleganten Damen aus dem vorletzten Jahrhundert Mode gewesen war. Das schwarze, samtene Kostümjäckchen mit ausgestelltem Schößchen passte hervorragend zu dem langen, engen Rock und den glänzend schwarzen Haaren. Sie waren auf Scheitelhöhe zu einem großen, strengen Dutt zusammengefasst, der Herrn van Kombast an den Bollenhut der Schwarzwaldmädel erinnerte. (Er hatte mal ein Schwarzwaldmädel gekannt, ganz ohne Bollenhut, aber das war eine andere Geschichte…)


  Die Dame mit dem Dutt schien so etwas wie das Kindermädchen der Familie Tepes zu sein. Auch jetzt schob sie den Kinderwagen des jüngsten Sprösslings von nebenan über den Gehweg. Der Kinderwagen sah eher aus wie ein Sarg auf Rädern und der jüngste Sprössling von nebenan war eher ein kleiner Beißling.


  Dirk van Kombast wusste Bescheid. Im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen lief er nicht blind durch die Welt. Im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen hatte er nicht nur seinen Beruf, seine Mutti und seinen Sportwagen, sondern auch eine Aufgabe im Leben, ein Ziel, eine Bestimmung!


  Seit Vampire seiner Mutti den Verstand geraubt und sie in eine geschlossene Anstalt gebracht hatten, wollte er nur noch eins: der Welt beweisen, dass es Vampire gab. Er wollte den anderen Menschen die Augen öffnen, sie warnen, ja, wenn es sein musste, sie beschützen.


  Das Schicksal hatte es gut mit ihm gemeint, als direkt ins Nachbarhaus Familie Tepes aus Transsilvanien eingezogen war. Als absoluter Kenner der Vampirwelt war Dirk van Kombast selbstverständlich sofort klar gewesen, dass seine neuen Nachbarn Vampire waren. Also, zumindest Herr Tepes und seine Töchter. Was Frau Tepes war, darüber war Herr van Kombast noch unschlüssig. Ein normaler Mensch konnte sie auf jeden Fall nicht sein, wenn sie einen Vampir geheiratet hatte.


  Doch das Schicksal hatte es bisher wiederum schlecht mit ihm gemeint, wenn es darum gegangen war, die Vampire von nebenan zu überführen, dingfest zu machen und die restlichen Bewohner von Bindburg von deren Existenz zu überzeugen.


  Dirk van Kombast war allerdings nicht nur ein sehr leidenschaftlicher Vampirjäger, sondern auch ein sehr geduldiger. Der Tag oder die Nacht würde schon noch kommen, an dem oder in der ihm die Vampire mit zitternden Eckzähnen zu Füßen lagen und die Menschen ihn auf Händen trugen.


  Die Dame mit dem Dutt stolzierte weiter den Lindenweg entlang. Was für eine Körperspannung! Welch edle Gesichtszüge! Dirk van Kombast lehnte sich etwas vor, bis er mit der Stirn an die Fensterscheibe stieß.


  Er ließ die Gardine fallen, trat vom Fenster zurück und fuhr sich über die Stirn. Mit dem Zeigefinger auf dem Mund ging er ein paar Schritte durchs Wohnzimmer und murmelte dabei: „Eine äußerst aparte Erscheinung…“


  Die Kinderfrau seiner Nachbarn hatte Stil. Womöglich hatte sie schon an Königshäusern, in Präsidentenpalästen und Scheichpalais gedient. Wie sie ausgerechnet an Familie Tepes geraten war, konnte sich Dirk van Kombast nicht erklären. Die Dame tat ihm leid. Wusste sie eigentlich, worauf sie sich eingelassen hatte? Wusste sie, dass ihr Arbeitgeber ein Vampir war und die lieben Kleinen nicht nur jede Menge Unsinn im Kopf, sondern vor allem jede Menge Biss hatten?


  Dirk van Kombast blieb vor dem Foto seiner Mutti stehen, das im Wohnzimmer an der Wand hing. „Ich muss sie warnen. Oder, Mutti? Das ist meine Pflicht als Vampirjäger, als Retter der Menschheit.“


  Zwar gab ihm das Foto keine Antwort, aber Herr van Kombast nickte. Die Dame mit dem Dutt schwebte in höchster Gefahr. Jeder Tag, den sie ahnungslos bei Familie Tepes verbrachte, konnte ein Tag zu viel sein. Dirk van Kombast musste ihr die Augen öffnen, sie retten, bevor es zu spät war.


  Es sei denn… es sei denn, die Dame mit dem Dutt war gar keine Kinderfrau, sondern ein Vampirfräulein. Doch das würde Dirk van Kombast schon bald herausfinden. Schließlich war er ein erfahrener Vampirjäger.
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  Vampir‚ beiß mich nicht!


  Herr Tepes saß auf dem Sofa, hatte die Strümpfe ausgezogen, die Hose hochgekrempelt und bohrte seine nackten Füße genussvoll in das mit Heimaterde gefüllte Katzenklo. „Aaahhh!“ Er lehnte sich zurück. „Jetzt noch ein Gläschen Karpovka!“


  Er wollte gerade zur Flasche mit dem transsilvanischen Schnaps greifen, als Frau Ete Petete sie ihm wegschnappte. „Aber doch nicht am frühen Abend, vor der Arbeit und vor den Augen der Kinder!“


  Mihai Tepes blieb der Mund offen stehen (was nur alle hundert Jahre vorkam). „Fumpfs“, murmelte er.


  „Pardon?“ Frau Ete Petete sah Mihai ungläubig an.


  „Ich wollte sagen, vollkommen richtig. Im alkoholisierten Zustand sollte man sowieso nicht fliegen“, erwiderte Mihai Tepes.


  Silvania saß im Schneidersitz mit einer Schüssel blutigem Popcorn vor dem Fernseher. Ein vorfreudiges Kribbeln überkam sie, als die Melodie ihrer Lieblingsserie „Liebe, Leid und Lavendelblüten“ erklang. Antonio, der Held der Serie, ritt gerade auf einem Schimmel durch ein Lavendelfeld. Silvania seufzte und steckte sich ein Popcorn in den Mund.


  Frau Ete Petete nahm die Fernbedienung, drückte resolut auf den roten Knopf und der Bildschirm wurde schwarz.


  Silvania verschluckte sich am Popcorn. „Aber Antonio…!“, hustete sie.


  „Für eine junge Dame gibt es anspruchsvollere Abendunterhaltung als trügerisches Geflimmer aus dieser Kiste.“


  Daka, die kopfüber an der Gardinenstange hing, machte „Boing! Wumm!“ und „Zack!“. Karlheinz, ihr Blutegel, klebte an ihrer Schulter und sah ebenso gespannt auf das Smartphone wie sie. „Level 13 und vier Blutampullen extra! So weit waren wir noch nie, Karlheinz!“, freute sich Daka.


  Die Freude war nur von kurzer Dauer. Frau Ete Petete kitzelte Daka an den Fußsohlen, woraufhin diese zusammenzuckte und laut zeternd von der Gardinenstange rutschte. Die Nanny fing sie auf und schnappte sich dabei das Smartphone. „Boing, wumm und zack!“, rief sie triumphierend und grinste zufrieden.


  „Fumpfs! Ich war auf Level DREIZEHN!“ Daka sah die Nanny entrüstet an.


  „Und jetzt bist du auf meinem Level. Ein Level auf höchstem Niveau. Das ist viel angemessener für junge Halbvampirdamen. Und für Blutegel auch“, fügte Frau Ete Petete mit Blick auf Karlheinz hinzu, der ob des plötzlichen Absturzes seines Frauchens leicht schielte.


  Elvira Tepes hatte große Kopfhörer auf, zuckte mit geschlossenen Augen mit dem Oberkörper und hatte von Frau Ete Petetes Level noch nichts mitbekommen. Frau Ete Petete trat an die Musikanlage und zog kurzerhand den Stecker.


  Frau Tepes erstarrte und öffnete die Augen. „Stromausfall?“


  „Also, ich krieg gleich Haarausfall vor Wut“, murrte Daka.


  Frau Ete Petete stand kerzengerade im Wohnzimmer. „Wie schön, dass wir alle in der guten Stube versammelt sind. Was gibt es Erfüllenderes als ein gemeinsamer Abend mit der Familie. Ein Abend mit leicht bekömmlichen Gesprächen, mit lustigem Rätselraten und mit Brettspielen.“


  Die Mitglieder der Familie Tepes sahen die Nanny an, als hätte sie ein Brett vor dem Kopf. Davon bekam diese jedoch nichts mit, da sie gerade einen alten Karton aus dem Regal zog. Sie pustete eine Staubschicht weg und las: „Klassische transsilvanische Brettspiele: ‚Vampir, beiß mich nicht!‘, ‚Blutopoly‘ und ‚Eckzahnhalma‘, wunderbar! Mihasi, ich glaube, damit haben wir zwei damals schon gespielt.“ Sie lächelte Herrn Tepes an.


  Er grinste wie ein Schimpanse, während sich seine Augenbrauen sorgenvoll zusammenzogen.


  Kurz darauf saßen Silvania, Elvira und Frau Ete Petete auf dem Wohnzimmerteppich um ein Brettspiel im Kreis, während Daka und Mihai kopfüber von der Lampe baumelten. Karlheinz kroch über das Brettspiel und versuchte, Dakas Figur zu ihrem Vorteil zu verrücken, was von Silvania verhindert wurde.


  Mihai hatte der Ehrgeiz gepackt und er versuchte mit allen Mitteln, das Spiel zu gewinnen. Dazu zählten Würfel verschlucken, Mitspieler ins Ohrläppchen beißen und so heftig auf das Brett niesen, dass alle Spielfiguren umflogen.


  Silvania pochte auf Einhaltung der Spielregeln, die sie von der zerknitterten Spielanleitung vorlas. Allerdings hörte ihr niemand zu.


  Elvira spielte strategisch so klug, dass sie meist in Führung lag, woraufhin ihr von den anderen Betrug vorgeworfen wurde.


  Frau Ete Petete mischte sich nicht ein. Sie lächelte vor sich hin, würfelte, setzte in aller Ruhe ihre Figuren– und gewann.


  „Ich fordere Revanche!“, rief Mihai sofort.


  So mancher Würfel rollte noch an diesem Abend. So manche Spielfigur wurde noch umgeniest. Und so mancher heimliche Beobachter auf der Terrasse blieb unbemerkt, so sehr hatten sich die Tepes ins Spiel vertieft.
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  Die wandernde Kübelpflanze


  Dirk van Kombast hockte bereits seit einer Stunde auf der Terrasse seiner transsilvanischen Nachbarn. Zur Tarnung hatte er sich hinter einer Kübelpflanze versteckt, die er nach und nach vom Rand der Terrasse bis einen Meter vor die Terrassentür geschoben hatte.


  Im Hause Tepes war die wandernde Kübelpflanze niemandem aufgefallen. Die Familie hatte sich um eine Art Brettspiel versammelt. Die Spielfiguren sahen aus wie Eckzähne und auf dem knochenweißen Würfel leuchteten blutrote Punkte. Ansonsten, stellte der Vampirjäger fest, lief alles wie bei einem normalen, menschlichen Spieleabend ab– es wurde gelacht, beschissen, beschwert, gewonnen und verloren.


  Das heißt, soweit sich Dirk van Kombast erinnern konnte. Wann hatte er zum letzten Mal vor einem Brettspiel gesessen? Vor zehn Jahren? Fünfzehn? Zwanzig? Sein allerneuestes, liebstes Spielzeug war sein Fitness-Armband. Es sagte ihm, wie viele Kalorien er verbrannte, wie viele Schritte er gemacht hatte und wie schnell sein Puls ging. Für dieses Spielzeug brauchte man keine Mitspieler. Es war wie geschaffen für Einzelkämpfer wie Herrn van Kombast.


  Obwohl Dirk van Kombast aufmerksam ins Wohnzimmer seiner Nachbarn spähte, interessierte er sich ausnahmsweise nicht für Familie Tepes. Im Gegenteil, von der transsilvanischen Familie hatte er bereits mehr gesehen, als ihm lieb war. Nein, er hatte an diesem Abend sein ganzes Augenmerk auf eine andere Person gerichtet. Eine Person mit Stil, die ihn seit dem ersten Anblick beeindruckte: Die Dame mit Dutt. Mittlerweile hatte er herausgefunden, dass sie Frau Ete Petete hieß (welch wohlklingender Name!) und als Nanny für den kleinen Franz bei Familie Tepes angestellt war. Was er noch nicht herausgefunden hatte, war, ob Frau Ete Petete ihren Kaffee mit einem Schuss Blut oder ohne trank, sprich, ob sie ein Vampir oder Mensch war. Aber dazu war er ja hier.


  Auch jetzt, nach einstündiger, intensiver Beobachtung, war sich Dirk van Kombast nicht sicher. Frau Ete Petete saß in tadelloser Haltung vor dem Spielbrett und hielt den Mund stets geschlossen. Weder nahm sie ein Getränk zu sich, noch aß sie etwas. Wenn sie lachte (was selten vorkam), hielt sie sich elegant die Hand vor den Mund. Ihre Blässe wirkte eher vornehm als vampirisch und wurde von einem entzückenden Leberfleck rechts oberhalb der Lippe noch unterstrichen.


  Je länger Dirk van Kombast die Babysitterin beobachtete, desto sicherer wurde er: Diese aparte Frau konnte kein Vampir sein. Er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, wie Frau Ete Petete sich voller Bluthunger mit fletschenden Zähnen auf einen Menschen stürzte. Ihre ganze Erscheinung und ihr vornehmes Auftreten sprachen dagegen.


  Aufgrund seiner jahrelangen Erfahrung als Vampirjäger witterte Herr van Kombast das Böse, sobald es vor ihm stand. Bei Frau Ete Petete witterte er nur, dass sie in Gefahr schwebte. Sie brauchte seine Hilfe, auch wenn sie davon noch nichts ahnte. Er musste mit ihr reden, sie ins Vertrauen ziehen. Und wer weiß, womöglich konnte er in ihr eine Mitstreiterin im Kampf gegen die Vampirheit gewinnen.


  Jetzt erhob sich Frau Ete Petete. Dirk van Kombast vergrößerte das Loch in der Kübelpflanze, das er durch die Blätter gebohrt hatte, um dem Geschehen im nachbarlichen Wohnzimmer besser folgen zu können. Die Brettspielgesellschaft löste sich offenbar auf. Nach und nach verließen sie das Zimmer. Mihai Tepes spielte noch eine Runde alleine weiter und stieß bei jeder Spielfigur, die er ins Ziel rückte, einen Triumphschrei aus. Dann kippte er ein Gläschen auf ex hinunter und schwebte schließlich als Letzter aus dem Wohnzimmer.


  „Frau Ete Petete“, murmelte Dirk van Kombast, „fürchten Sie sich nicht. Ihr Retter ist ganz in Ihrer Nähe!“


  In dem Moment hörte Dirk van Kombast ein Geräusch vom Dach und spürte einen Luftzug von oben. Er riss den Kopf in den Nacken und erkannte gerade noch, wie eine Gestalt mit weit aufgerissenem Mund auf ihn zustürzte. Auf der rechten Oberlippe prangte ein entzückender Leberfleck. Dann kippte der Vampirjäger samt Kübelpflanze um.
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  Mahlzeit!


  Frau Ete Petete war eine Frau mit Bedürfnissen. Oder vielmehr ein Vampir mit Heißhunger. Ja, sie hatte den Spieleabend mit Mihasi und seiner Familie genossen. Aber so ein Spieleabend macht hungrig. Vom Gewinnen allein wird weder ein Mensch noch ein Vampir satt.


  Der blond gelockte Leckerbissen, der sich bereits den ganzen Abend hinter einer Kübelpflanze auf der Terrasse versteckt hatte, kam da wie gerufen. Frau Ete Petete hatte seine weit aufgerissenen Augen zwischen den Zweigen entdeckt, während die anderen versucht hatten, Karlheinz eine Spielfigur zu entreißen, an der dieser sich festgesaugt hatte.


  Die Nanny hasste umständliche Nahrungsbeschaffung. Stundenlang durch Wälder streifen oder sich in der Großstadt auf die Lauer nach einsamen Nachtschwärmern legen war nicht ihre Welt. Sie speiste gerne komfortabel, stilvoll und kultiviert. Am liebsten hätte sie auch dieses ganze umständliche und mitunter unappetitliche In-den-Hals-Beißen umgangen. Aber was blieb ihr anderes übrig? Menschen mussten die Dose öffnen, um an die Limo zu kommen, und Vampire mussten zubeißen.


  Dass bei Familie Tepes das Abendessen auf der Terrasse hinter einer Kübelpflanze hockte, fand sie ungeheuer praktisch. So blieb ihr zumindest ein nächtlicher Streifzug erspart. Während Elvira, Silvania und Daka ins Bett gingen und Mihai sich auf den Weg zur Nachtschicht machte, war die Babysitterin aus der Dachluke geklettert. Mit ausgebreiteten Armen und weit aufgerissenem Mund hatte sie sich auf das blonde Häppchen gestürzt.


  Ihr Anblick musste umwerfend sein. Häppchen und Kübelpflanze fielen um. Erst jetzt erkannte Frau Ete Petete, dass es sich dabei um den Nachbarn Dirk van Kombast handelte (bei dem Häppchen, nicht bei der Kübelpflanze).


  „Weiche von mir!“, schrie dieser und kreuzte seine Zeigefinger vor ihrer Nase. Er hatte die Augen weit aufgerissen, seine Lippen zitterten, seine Adern pulsierten. Er sah zum Anbeißen aus.


  Die bissige Babysitterin lächelte verständnisvoll. „Ruhig, ruhig, mein Lieber, alles wird gut. Es tut nur ganz kurz weh.“ Dann beugte sie sich über den Hals des Nachbarn. Ihre Eckzähne blitzten wie Messer in der Nacht. Sie waren nur noch einen Millimeter vom solariumgebräunten Hals des Vampirjägers entfernt.


  Plötzlich piepste etwas. Es war ein hoher, eindringlicher Ton. Frau Ete Petete richtete sich auf und hielt sich die Ohren zu. „Was in Teufels Namen ist das? Ist es denn heutzutage nicht mehr möglich, in Ruhe und stimmungsvoller Atmosphäre sein Abendessen einzunehmen?“


  „Äh… Verzeihung.“ Dirk van Kombast hob die Hand. „Mein Fitness-Armband.“ Er drückte darauf herum. „Offenbar ist mein Puls zu hoch.“


  Frau Ete Petete machte ein angewidertes Gesicht. So hatte sie sich das Abendmahl nicht vorgestellt. Dass diese lebendigen Mahlzeiten aber auch immer so unberechenbar waren! Manche schrien unschön, andere zappelten, und jetzt dieses grässliche Piepsen! „Fitness-Armband? Sie sind doch nicht etwa Leistungssportler? Da hatte ich mal einen bei den Olympischen Sommerspielen 1924 in Paris. Der war gar nicht nach meinem Geschmack.“


  „Keine Sorge, ich gehe nur zum Yogaworkshop bei Ayala und spiele ab und zu Squash mit Dr.Bohne.“ Dirk van Kombast strich über sein Armband und das Piepsen hörte auf.


  Frau Ete Petete nahm die Hände von den Ohren und atmete auf. „Ausgezeichnet. Dann kann ich jetzt in Ruhe mein Abendmahl einnehmen.“


  „NEIN!“ Herr van Kombast schlang die Hände schützend um seinen Hals. „Ich bitte Sie, verschonen Sie mich! Ich bin nur ein harmloser Pharmavertreter!“


  Frau Ete Petete horchte auf. „Pharmavertreter?“


  „Ich habe beste Beziehungen zu Ärzten, Krankenhäusern, Apotheken, Laboren und Medikamenteherstellern. Sie können alle fragen, ich bin ein stets gerne gesehener Gast, und es wäre doch sehr schade, wenn Sie mich jetzt…“ Dirk van Kombast deutete mit zitternden Zähnen einen Biss an.


  Die Babysitterin schien tatsächlich zu zögern. „Vielleicht wäre es tatsächlich ein fataler Fehler, einen Mann mit solchen Kontakten zum Abendessen auszusaugen.“


  Dirk van Kombast nickte mehrmals.


  Frau Ete Petete überlegte einen Moment, dann richtete sie sich kerzengerade auf. „Herr van Kombast, ich bin gewillt, Gnade walten zu lassen und Sie zu verschonen, wenn…“


  „Ich tue alles! Alles, was Sie verlangen!“


  „Wenn das so ist, biete ich Ihnen folgende Abmachung an.“ Frau Ete Petete sah den Vampirjäger ernst an und diktierte die Bedingungen, unter denen sie ihn am Leben lassen würde.


  Dirk van Kombast erschauderte, dennoch nickte er.
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  Torhüter


  Hast du Heimaterdeentzug oder so was?“, fragte Helene.


  Daka hing kopfüber mit verschränkten Armen am Tor auf dem Fußballplatz der Schule. Sie hatte eine Sonnenbrille auf und machte gerade eine große, dunkelblaue Kaugummiblase.


  „Sie ist schon den ganzen Tag total muffig. Was ist los mit ihr?“, fragte Helene.


  „Keine Ahnung. Vielleicht hat sie von zu viel Krypton-Krax-Hören einen Gehirnschaden. Oder sie ist heimlich unglücklich verliebt“, sagte Silvania, die am linken Torpfosten lehnte.


  „In wen?“, fragte Ludo vom rechten Torpfosten.


  „Na, heimlich eben. Da sagt man das doch nicht“, erwiderte Silvania.


  „Ich tippe eher auf Gehirnschaden.“ Helene musterte Daka, deren Kaugummiblase jetzt fast das ganze Gesicht verdeckte.


  „Vielleicht hat sie ihre Tage“, sagte Ludo.


  Helene und Silvania sahen ihn fragend an.


  „Hab ich auch öfters“, fuhr Ludo fort.


  Helene und Silvania sahen Ludo noch fragender an.


  „Na ja, diese Tage, an denen man alles bescheuert findet, vor allem sich selbst“, erklärte er.


  Es machte „Peng“ und Dakas Gesicht war von dunkelblauen Kaugummischlieren bedeckt. „Ich kann euch hören.“ Mit Zunge und Fingern klaubte sie sich das Kaugummi aus dem Gesicht und steckte es wieder in den Mund. „Schlechte Laune ist nicht gleich schlechtes Gehör.“


  „Und? Hast du deine Tage, einen Gehirnschaden oder bist du unglücklich verliebt?“, fragte Helene.


  „Liebe-Schmiebe-Fahrraddiebe! Als gäbe es nichts anderes auf der Welt. Gumox!“ Daka machte eine Rolle und hüpfte zu Boden. „Und ja, bescheuerte Tage habe ich und einen Gehirnschaden bekomme ich bald. Und daran ist eine ganz bestimmte Person Schuld.“


  „Der Weihnachtsmann?“, fragte Silvania.


  „Ha. Ha. Du weißt genau, wen ich meine.“


  „Den Osterhasen?“ Helene stieß Silvania in die Seite.


  Daka verdrehte die Augen. „Frau Ete Petete, wer denn sonst!“


  „Ich dachte, die wäre in Ordnung“, sagte Helene.


  „In Ordnung? Die bringt alles in Unordnung. Die nervt immer mehr.“ Daka sprach mit verstellter Stimme weiter: „Dakaria, wasch dir die Hände! Dakaria, putz deine Schuhe! Dakaria, iss mit Messer und Gabel! Dakaria, kämm dir die Haare! Dakaria, zieh eine Strumpfhose ohne Löcher an! Dakaria, drücke dich gewählter aus! Dakaria, benimm dich wie eine junge Dame, nicht wie ein dreijähriger Rotzlöffel! Dakaria, tze, tze, tze, unschicklich!“


  „Ach komm schon, du übertreibst. So schlimm ist sie gar nicht“, wandte Silvania ein. „Sie will eben echte Damen aus uns machen. Was ist daran schlecht?“


  „Grottenschlecht wird mir davon!“ Daka machte Würggeräusche.


  „Ein bisschen Benimm und Stil schadet niemandem“, fand Silvania. „Und Frau Ete Petete gibt sich solche Mühe. Ich finde, sie ist eine tolle Frau. Lebenserfahren, weltgewandt, elegant, geistrei–“


  „Geistesgestört.“ Daka ließ das Kaugummi abermals platzen.


  „Das verstehe ich nicht“, sagte Ludo. „Ich dachte, sie wäre da, um auf Franz aufzupassen.“


  „EBEN! Genau das ist ja das Problem“, sagte Daka. „Sie erzieht an allen herum. An Silvania, an mir, sogar an unseren Eltern und an Karlheinz!“


  „Sie ist eine sehr leidenschaftliche Nanny“, erklärte Silvania. „Wenn sie etwas tut, dann voll und ganz. Wir können wirklich viel von ihr lernen. Und dabei hat sie es sicher nicht leicht mit uns, also vor allem mit dir.“


  Daka schnaufte entrüstet. „ICH habe es nicht leicht mit IHR. So sieht es doch aus!“


  „Diese Frau Ete Petete klingt spannend, die muss ich mal kennenlernen“, sagte Helene.


  „Du kannst sie dir gerne ausleihen. Für die nächsten ZEHN Jahre“, erwiderte Daka, als es gerade zur nächsten Stunde klingelte.


  Ludo schlurfte als Letzter über den Sportplatz aufs Schulgebäude zu. Er kniff die Augen zusammen und murmelte vor sich hin: „Ete Petete, Welke Tapete, Rosarote Beete…“ Er wartete auf eine Vision, ein Bild aus der Zukunft, das er manchmal empfing. Oft kamen die Bilder nur verschwommen an, hin und wieder waren sie klar und deutlich. Doch jetzt blieb vor seinen Augen alles so grün wie der Fußballrasen.
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  Kultivierter Gumox


  Darf ich Ihnen etwas Tee nachschenken?“ Frau Ete Petete saß kerzengerade am Wohnzimmertisch und hielt eine Teekanne in der Hand.


  „Klar, der ist voll lecker.“ Silvania hielt ihre Tasse hoch.


  Frau Ete Petete schüttelte den Kopf. „Man sagt: ‚Das wäre ganz wunderbar. Der Tee mundet gar köstlich‘, und hält die Tasse nicht hoch wie einen Bierkrug, sondern reicht sie dem Gastgeber auf der Untertasse.“


  „Oh.“ Silvania stellte die Tasse zurück auf die Untertasse, hielt sie dem Kindermädchen hin und ließ sich nachschenken. Dann umfasste sie die Tasse mit einer Hand und nahm einen großen Schluck. „Gar köstlich!“


  „Man hält die Tasse am Henkel, spreizt den kleinen Finger ab und nimmt einen kleinen Schluck“, erklärte Frau Ete Petete. „Man stellt immer Augenkontakt mit dem Gesprächspartner her und vermeidet tunlichst jegliche vulgären Themen wie zum Beispiel Toilette.“


  „Und was ist, wenn man dringend aufs Klo muss?“, rief Daka von der Wohnzimmercouch. Sie hatte Franz auf dem Schoß und spielte mit ihm „Flopse, flopse, Vampir, wenn er beißt, wird er zum Tier“. „Außerdem ist Toilette ein voll spannendes Thema. Ob man das Klopapier faltet oder zusammenknäult, ob man auf dem Klo liest oder in der Nase bohrt, ob man die Klobrille–“


  „Danke, Dakaria, das reicht. Genau darüber redet man beim Essen nicht.“ Frau Ete Petete warf Daka einen strengen Blick zu und wandte sich wieder an Silvania. „Des Weiteren vermeidet man peinliche Witze, vielmehr macht man den Gesprächspartnern Komplimente und versucht, weder ein Langweiler zu sein noch das Gespräch zu dominieren.“


  Silvania nickte. „Eine ganz erlesene Brosche haben Sie da, werte Frau Ete Petete.“


  „Danke sehr! Wie aufmerksam von Ihnen. Ihre Halskette ist aber auch gar zu entzückend!“ Frau Ete Petete lächelte zufrieden.


  „Laaaangweilig“, kam es von der Couch.


  „Konnten Sie die ersten milden Frühlingstage auch schon mit einem erquicklichen Spaziergang genießen?“, fuhr Frau Ete Petete fort.


  „Ähm… ja, also, hm… zählt der Schulweg als Spaziergang?“, erwiderte Silvania.


  „Bevor man das Wort ergreift, denkt man nach, man ist besonnen. Somit vermeidet man unschöne Fülllaute wie ‚ähm‘ und ,hm‘. Diese sollten prinzipiell aus dem Wortschatz einer Dame gestrichen werden. Dasselbe gilt für unschicklich laute Aufschreie wie–“


  „AAAAAAHHHH!“ Daka flog mit Franz auf dem Rücken direkt auf den Wohnzimmertisch zu. Franz hielt ihr die Augen zu und freute sich über die Wirkung. Daka landete mit dem Bauch auf dem Tisch, rutschte ein Stück und kam kurz vor Frau Ete Petetes Teetasse zum Liegen.


  Das Kindermädchen sah Daka an, seufzte und trank einen Schluck Tee.


  Franz hatte mittlerweile die Hände von Dakas Augen genommen und versuchte, seinen Finger in ihre Nase zu bohren.


  In dem Moment betrat Frau Tepes das Wohnzimmer. „Oh. Was spielt ihr denn Schönes?“


  „Frau Ete Petete bringt mir kultivierte Konversation und Tischmanieren bei“, sagte Silvania.


  „Ah ja. Und Daka spielt den Tisch?“ Elvira Tepes fing Franz, der vor Freude glucksend auf sie zugeflogen kam, mit beiden Armen auf.


  „Ich spiele überhaupt nicht mit!“ Daka rappelte sich auf und sprang vom Tisch.


  Elvira hatte nur noch Augen für ihren Sohn. Sie küsste und drückte ihn. „Du kleine Knubbelknolle, du! Du zuckersüßes Windelscheißerchen!“


  „Ich liebe es, wenn du dir für mich Kosenamen ausdenkst!“ Mihai Tepes war aus dem Keller nach oben ins Wohnzimmer geschwebt und schmiegte sich von hinten an seine Frau. Erst da sah er, dass sie Franz in den Armen hielt. „Ach. Die Knubbelknolle meintest du.“


  „Gut geschlafen?“ Elvira zwinkerte ihrem Mann zu.


  „Gut gearbeitet?“ Mihai zwinkerte zurück.


  „Könnte besser laufen. Ich bräuchte mal so einen richtigen Großauftrag. So ein ganzer Lieferwagen voll wie unser Nachbar.“


  „Dirk van Kombast hat einen Lieferwagen voller Klobrillen bekommen?“, fragte Silvania.


  „Vielleicht will er seinem zarten Po zuliebe die Klobrille nach jedem Klogang wechseln“, überlegte Daka laut.


  „Dakaria! Was haben wir gerade über vulgäre Gesprächsthemen gelernt?“ Der Leberfleck von Frau Ete Petete zuckte.


  „ICH habe damit nicht angefangen!“, sagte Daka.


  „Keine Klobrillen“, sagte Elvira Tepes. „Irgendein Labor hat ihm Kiste um Kiste ins Haus geliefert, als ich eben bei ihm vorbeigekommen bin.“


  „Vielleicht hat er ein neues Hobby“, vermutete Mihai Tepes. „Würde langsam mal Zeit. Ein Hobby, das ihn ein wenig entspannt und ausgeglichener macht. Das wäre einem guten nachbarschaftlichen Verhältnis nur förderlich.“


  „Entspannen!“, rief Frau Tepes so laut, dass Franz vor Schreck zusammenzuckte und sie mit großen Augen ansah. „Jetzt, wo die gute Frau Ete Petete bei uns ist und sich alle bestens aneinander gewöhnt haben, können wir endlich den Gutschein für unser Wellness-Wochenende von Oma Rose einlösen. Ich habe heute im Hotel angerufen, wir können gleich diesen Freitag anreisen. Ist das nicht wunderbar?“


  „Wellness-Wochenende“, wiederholte Mihai Tepes. Es klang, als wäre das Wort „Wellness“ mit zähem, stinkendem Käse überbacken.


  „Eine wirklich reizende Idee“, stimmte Frau Ete Petete zu. „Mihasi, das bekommt dir sicher gut, wenn du mal aus deinem Sarg rauskommst.“


  „Aber ihr könnt mich doch nicht mit denen da und ihrem kultivierten Gumox alleine lassen!“ Daka deutete mit dem Kopf zum Wohnzimmertisch.


  „Das schaffst du schon. Franz ist ja auch noch da“, sagte Frau Tepes.


  „Und Frau Ete Petete wird bestens auf euch aufpassen“, ergänzte Mihai Tepes. „Genau wie sie es damals bei mir getan hat.“


  Etwas Tee schwappte auf die Untertasse, so sehr zitterte Frau Ete Petetes Hand auf einmal. Schnell stellte sie die Tasse wieder ab.


  „Genau das ist ja das Problem!“ Daka stöhnte und ging kopfschüttelnd nach oben in das Zimmer, das sie sich mit ihrer Schwester teilte. Verstand denn keiner, wie sie sich fühlte? Silvania konnte sie vergessen, in ihrem Kopf musste es ein paar Kurzschlüsse gegeben haben, wie sonst war zu erklären, dass sie für Frau Ete Petete regelrecht schwärmte?


  Und jetzt machten sich auch noch ihre Eltern vom Acker, ließen sie allein mit den durchgeknallten Damen. Franz war zwar auf ihrer Seite– da war sich Daka sicher–,aber wie konnte ihr einjähriger Bruder ihr gegen die Alte Tapete helfen?


  Einen Moment lag Daka im Schiffschaukelsarg und starrte an die Decke. Erst war es nur eine Ahnung, dann ein Gefühl und schließlich eine Idee. Franz konnte ihr sehr wohl helfen! Und nicht nur Franz, nein, sie hatte auch noch andere Verbündete.
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  Spannende Hobbys


  Ich habe dir etwas mitgebracht, Mutti.“ Dirk van Kombast holte den Blumenstrauß hinter seinem Rücken hervor.


  „Meine Lieblingsblumen! Du bist so ein guter Junge.“ Irene van Kombast strahlte ihren Sohn an.


  Dirk van Kombast stellte die Freesien in eine Vase und auf den kleinen Tisch am Fenster. Dann setzte er sich zu seiner Mutter. Sie hatten das Fenster geöffnet und genossen die laue Frühlingsluft.


  Irene griff nach der Hand ihres Sohnes. „Du musst mich nicht jeden Tag besuchen, das weißt du?“


  „Ich muss nicht, aber ich möchte gerne“, sagte Dirk van Kombast.


  „Ach was, ein Mann im besten Alter wie du, der sollte die Nachmittage nicht mit seiner alten Mutter verbringen. Du hast doch auch Hobbys, nicht wahr? Und Freunde oder… Bekanntschaften?“


  „Ein Hobby, oh ja, das habe ich. Und glaub mir, ich betreibe es äußerst ernsthaft. Seit sie dich in diese Anstalt hier gebracht haben, widme ich ihnen jede freie Minute. Und ich werde niemals aufgeben!“


  Irene van Kombast beugte sich zu ihrem Sohn, sah ihm fest in die Augen und flüsterte: „Vampire?“


  Dirk blickte ernst zurück und nickte.


  „Sei nur vorsichtig. Diese Wesen sind unberechenbar.“ Irene van Kombast zitterte noch jetzt, obwohl ihr vampirisches Erlebnis nun schon über zehn Jahre zurücklag.


  Dirk tätschelte ihre Hand. „Keine Sorge, Mutti. Ich habe alles vollkommen unter Kontrolle. Und ich habe einen neuen, unglaublich guten Plan. Das Kinderfräulein der Nachbarn hat mich auf die Idee gebracht. Sie ist eine wirklich elegante Erscheinung, sehr beeindruckend. Nur leider ein Vampir.“


  Irene van Kombast stieß einen kurzen, aber sehr hohen Schrei aus.


  „Kein Grund zur Beunruhigung, Mutti. Ich weiß, was ich tue. Ich kenne die Vampire wie kein anderer Mensch. Meine jahrelangen Beobachtungen und Forschungen haben mich zum Experten auf diesem Gebiet gemacht. Vermutlich zum einzigen Experten weltweit. Ich kenne ihre Lebensräume, ihre Verhaltensweisen und ihre Schwächen. Und genau die mache ich mir zunutze!“


  „Dirk, Dirk, Dirk.“ Irene van Kombast schüttelte den Kopf und lächelte milde. „Briefmarkensammeln wäre doch auch spannend. Oder eine Freundin?“


  „Für solchen Firlefanz habe ich keine Zeit!“


  „Hallihallo!“, rief jemand aus dem Park, der direkt vor dem Fenster lag. Eine Frau mit silbergrauen Haaren, die von einem jungen blonden Pfleger im Rollstuhl geschoben wurde, winkte zu ihnen hinüber.


  Dirk van Kombast duckte sich zu spät. Frau Schneckenschuber hatte ihn erkannt. Trotz ihres hohen Alters hatte sie die erste Begegnung mit Herrn van Kombast nicht vergessen. Und trotz der Ladung Vampirrotze, unter der Dirk van Kombast damals begraben gelegen hatte.


  Irene van Kombast reckte den Kopf. „Kennst du die Dame?“


  „Flüchtig.“


  „Liebster! Lass uns Remmidemmi machen! Zimmer 213!“ Frau Schneckenschuber winkte jetzt mit beiden Armen, als wollte sie am liebsten abheben und hinüberfliegen. Dann warf sie Dirk van Kombast mehrere Kusshände zu, so leidenschaftlich, dass sie beinahe aus dem Rollstuhl kippte.


  Dirk van Kombast tat, als würde er von all dem und den fragenden Blicken seiner Mutti nichts mitbekommen, und spielte mit einer Freesie. Ihre Blütenblätter waren so rosarot wie Dirks Wangen.
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  Tapetenwechsel


  Daka hatte kurzerhand den Notstand ausgerufen und einen Hilferuf gesendet. Sie trafen sich bei Helene. Sie wohnte mit ihrem Vater, dem Zahnarzt Dr.Steinbrück, direkt über dessen Praxis in der Innenstadt.


  Jetzt saß Daka auf Helenes japanischem Bett, Helene links von ihr und Ludo rechts. Helenes Papa bohrte unter ihnen in den Zähnen seiner Patienten.


  „Es wird immer schlimmer. Silvania weicht Frau Ete Petete nicht mehr von der Seite. Sie machen zusammen Teekränzchen. Dabei reden sie völlig sinnloses Zeug. Sie üben Knicks machen und wie man sich vornehm schnäuzt. Wenn ich mal laut niese, werde ich vollgemeckert. Das ist doch alles ein riesengroßer Fumpfs!“, schloss Daka ihr Wehklagen.


  Ludo nickte. „Niesen muss erlaubt sein.“


  „Die arme Silvania“, sagte Helene.


  Daka winkte ab. „Silvania findet das alles doch gut. Sie ist völlig benebelt vom Benimm-Klimbim der Alten Tapete. Aber ich halte das nicht mehr lange aus. Wir müssen etwas unternehmen.“


  „Tapetenwechsel, quasi“, sagte Ludo.


  „Du sagst es!“ Daka nickte. „Der Zeitpunkt ist ideal. Meine Eltern starten am Freitag ins Wellness-Weekend und Silvania geht am Sonnabend zu Jacob zum Abendessen.“


  „Hui!“ Helene stieß einen Pfiff aus.


  „Hui pfui“, meinte Daka.


  „Hast du irgendwelche Visionen, Ludo?“, fragte Helene. Sie malte mit einem Kugelschreiber ein Monster auf ihren Arm. Es hatte einen Dutt und einen Leberfleck auf der Oberlippe, genau wie Dakas Kindermädchen.


  Ludo zuckte mit den Schultern. „Schon, aber die haben nichts mit Frau Ete Petete zu tun. Ich sehe in der Zukunft nämlich nur eins: Kühe.“


  Daka und Helene guckten wie zwei Kühe.


  „Müssen Visionen von eurem nächsten Urlaub sein. Vielleicht fahrt ihr auf die Alm oder so was“, meinte Helene.


  „Oder ihr macht Urlaub in der Mastanlage“, sagte Daka.


  „Äh, ja“, sagte Ludo.


  „Egal, wir brauchen keine Visionen. Denn ich habe schon einen Plan“, fuhr Daka fort. „Genau genommen sind es drei Pläne.“


  „Wie wir Frau Ete Petete umerziehen?“, fragte Helene.


  „Nein, wie wir die Alte Tapete loswerden!“, rief Daka. Dann weihte sie ihre Freunde in Plan A, B und C ein. „Was ist, seid ihr dabei?“, fragte sie zum Schluss.


  „Ich weiß zwar nicht, ob es klappt, aber es wird ein Riesenspaß“, sagte Helene.


  „Es wird ein Riesenspaß UND klappt!“ Daka nickte entschlossen.
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  Abschied


  Hast du deine Badehose eingepackt?“, rief Elvira Tepes ihrem Mann vom Flur aus zu.


  „Die schwarze mit den Fledermausflügeln?“, rief Herr Tepes zurück. Er stieg mit einem alten Lederkoffer die Kellertreppe hoch.


  „Herrje, meine Zahnbürste!“ Frau Tepes eilte die Treppe nach oben ins Badezimmer.


  Frau Ete Petete und Silvania saßen am Küchentisch. „Eine Vampirdame achtet nicht nur auf ihr gepflegtes Äußeres, sondern auch auf die richtige Ernährung. Hier, meine Liebe, ein paar Tröpfchen davon werden dir guttun.“ Sie holte ein Flakon aus ihrer Kleidtasche und kippte einen Schuss Blut in Silvanias Teetasse. „Ein wirklich ganz ausgezeichneter, edler Tropfen.“


  „Danke sehr.“ Silvania hob die Tasse mit gespreiztem kleinen Finger und trank ein Schlückchen. „Ich bin so furchtbar aufgeregt!“


  „Weil deine Eltern übers Wochenende verreisen? Aber das musst du doch nicht, meine Liebe, ich bin doch hier.“ Frau Ete Petete lächelte.


  „Nein. Ich meine, ja, Sie sind natürlich hier und das ist auch gut so. Aber ich bin aufgeregt wegen dem Abendessen bei Jacob.“


  „Wegen des Abendessens.“


  „Ja, Abendessen, hab ich doch gesagt.“ Silvania sah das Kindermädchen verständnislos und mit großen Augen an.


  „Wegen des Abendessens“, wiederholte Frau Ete Petete.


  „Na ja, wegen Jacob jedenfalls“, schloss Silvania und trank die Tasse aus.


  „Wir sind so weit!“, rief Frau Tepes aus dem Flur. Sie stopfte die Zahnbürste in die Außentasche ihres Rucksacks.


  Herr Tepes warf sich seinen schwarzen Umhang über und schulterte den Rucksack seiner Frau. „Auf zum Wellness-Weekend.“ Dieses Mal sprach er das Wort aus, als würde er bereits in einem Whirlpool unter Wasser sitzen.


  Frau Ete Petete, Silvania und Daka versammelten sich zum Abschied im Flur. Das Kinderfräulein drückte Herrn Tepes ein mit blutroter Flüssigkeit gefülltes Fläschchen in die Hand. „Proviant für die Reise, Mihasi.“


  „Datiboi!“ Mihai steckte das Fläschchen erfreut in die Westentasche.


  Franz krabbelte zwischen den ganzen Beinen hindurch auf Herrn Tepes zu. Mihai hob ihn hoch, wirbelte ihn durch die Luft und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. Dabei kitzelte sein Lakritzschnauzer, sodass Franz niesen musste. Dann gab er Franz an seine Frau weiter, umarmte Daka und flüsterte ihr ins Ohr: „Mach ruhig ein bisschen Unfug, damit Frau Ete Petete nicht langweilig wird.“


  „Wenn es um Unfug geht, kannst du dich immer auf mich verlassen“, sagte Daka, bevor sie von ihrer Mutter an sich gezogen und umarmt wurde, als gäbe es kein Wiedersehen.


  „Ich werde euch alle schrecklich vermissen!“ Elvira Tepes umarmte Silvania heftig, woraufhin diese einen Laut ausstieß, der wie ein „Muh“ klang.


  Mihai drückte Silvania einen Kuss auf die Wange. „Lies nicht zu viel. Das ist gar nicht gut für die Ohrläppchen.“


  „Keine Angst, muuuhhache ich nicht.“ Silvania hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund.


  „Geht es dir nicht gut?“ Frau Tepes musterte ihre erstgeborene Tochter besorgt.


  „Nein, nein, alles bestens“, sagte Silvania schnell. „Das war nur so… eine Art Bäuerchen, glaub ich.“


  „Kein Grund zur Beunruhigung, ich habe hier alles im Griff“, sagte Frau Ete Petete. „Mihasi, Elvira, genießt euer gemeinsames Wochenende in vollen Zügen und in sprudelnden Schwimmbecken. Entspannt euch, lehnt euch zurück, hängt mal richtig gut ab und lasst dabei die Seele baumeln. Eure Kinder sind bei mir in den besten Händen.“


  Elvira und Mihai lächelten. Daran hatten sie keinen Zweifel. Sie waren in den besten und vornehmsten Händen, die man sich vorstellen konnte. Dennoch waren Mihai und Elvira auch ein klitzekleines bisschen froh, diesen Händen selber für ein Wochenende zu entkommen.
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  Cash Cow


  An diesem Abend hatte es schon mehrmals an seiner Haustür geklingelt. Dirk van Kombast war äußerst zufrieden mit der Umsetzung seines neusten Plans. Mehr noch, es lief besser, als er zu träumen gewagt hatte. Die Lieferungen aus dem Labor kamen pünktlich und waren vollständig. Die Mixtur war schneller und einfacher gebraut, als es in der Anleitung geklungen hatte.


  Der Vampirjäger hatte eine unauffällige Kleinanzeige ins Internet gestellt. Unauffällig und für die meisten Menschen völlig unverständlich, aber für die besondere Kundschaft eindeutig und sehr verlockend.


  Natürlich war es ein Risiko, den interessierten Kunden, die sich schon bald bei ihm meldeten, nach der ersten Kontaktaufnahme seine Adresse anzuvertrauen. Doch Dirk van Kombast sträubte sich gegen die Vorstellung, seine besondere Kundschaft auf irgendeinem dunklen Friedhof oder verwahrlosten Abstellgleis auf dem Güterbahnhof zu treffen. Die Gefahr wäre an solchen Orten nicht geringer, ganz im Gegenteil. Außerdem glaubte Herr van Kombast fest daran, dass er seine Kundschaft im Griff hatte.


  „Ausgezeichnet“, murmelte Dirk van Kombast, während er auf seiner Bestellliste ein paar Häkchen machte. Abermals klingelte es an der Tür. Dirk stand auf und legte die Halskrause um, die er sich von Frau Dr.Kahl ausgeliehen hatte. Es war eine reine Sicherheitsvorkehrung. Niemand hatte bisher versucht, ihn anzugreifen. Dann schnappte er sich einen kleinen Karton mit der Ware und öffnete die Tür.


  Wie immer ging die Geschäftsabwicklung zügig und unkompliziert über die Bühne. Es wurde nur kurz getuschelt, mehr Worte waren nicht nötig, dann wechselte die wertvolle Ware den Besitzer. Es vergingen kaum drei Minuten nach dem Klingeln, und die Kundschaft war im Dunkel der Nacht verschwunden.


  Dirk van Kombast legte die Halskrause ab, setzte sich an den Wohnzimmertisch und goss sich einen Schluck Kräutertee ein. Er machte ein weiteres Häkchen und betrachtete zufrieden seine Liste. „Der Vertrieb brummt!“ Er rieb sich die Hände. Er war nicht nur ein erfolgreicher Pharmavertreter und ein erfolgreicher– oder zumindest erfahrener– Vampirjäger, nein, er war auch ein äußerst erfolgreicher Geschäftsmann. „Eine richtige Cash Cow habe ich da in meinem Stall“, murmelte er und grinste. Seine bizarre Ware war ein Goldesel, eine Melkkuh, eben eine Cash Cow, wie man ein Produkt mit hohen Gewinnen in wirtschaftlichen Fachkreisen bezeichnete.


  Wobei dem Vampirjäger Einnahmen und Gewinne herzlich egal waren. Ihm ging es um etwas völlig anderes, er hatte höhere Ziele. Ziele, die der ganzen Menschheit dienten und nicht nur seiner Geldbörse.


  Dirk van Kombast hatte seine Strategie bei der Vampirjagd geändert. Mal wieder. Statt die blutgierigen Wesen der Nacht zu jagen, sie in unwegsamem Gelände zu verfolgen, sich nachts auf die Lauer zu legen oder ihnen mit ausgeklügelten Spezialwaffen zu Leibe zu rücken, ließ er sie jetzt zu sich kommen. Sie kamen und begaben sich in die Hände eines Vampirjägers. Sie wurden von ihm abhängig, ohne es zu merken. Wie elegant! Wie genial! Wie van Kombast!


  Lange würde es nicht mehr dauern, dann würde eine ansehnliche Anzahl dieser Blutmonster ihm hörig sein. Je mehr, desto besser. Und dann war die Zeit gekommen zuzuschlagen.
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  Verflixte Flecken


  Silvania saß vor der alten Spiegelkommode in ihrem Zimmer und kämmte sich zum fünften Mal die Haare. „Was meinst du, die Spange mit der Spinne oder lieber den Schlangen-Haarreif?“


  Daka lag im Schiffschaukelsarg und schielte über ein Musikmagazin. „Duschhaube.“


  Silvania seufzte. „Mit dir kann man einfach nicht normal reden. Ich habe heute mein erstes richtiges Date mit schickem Abendessen, Familie und allem Drum und Dran und du gibst blöde Tipps. Vielen Dank auch.“


  „Bitte.“


  Silvania probierte den Haarreif, musterte sich kritisch im Spiegel und zog ihn wieder vom Kopf. Sie überlegte einen Moment. „Ich habs! Ich mache mir einen Dutt!“


  „Einen Dutt? Bist du dutti bekloppt?“ Daka sah ihre Schwester entsetzt an. „Damit kannst du vielleicht einen 3000Jahre alten Vampir beeindrucken, aber doch nicht Jacob!“


  Silvania versuchte, ihre Haare zu bändigen und einzudrehen. „Was weißt du schon davon, wie man Jungs beeindruckt?“


  „Davon will ich gar nichts wissen. Wenn überhaupt, dann müssen die mich beeindrucken.“


  „Mit einem Dutt?“


  „Gumox!“ Daka hielt sich demonstrativ das Musikmagazin vors Gesicht.


  „Ach, du siehst entzückend aus!“, rief Frau Ete Petete, die mit Franz auf dem Arm das Zimmer betrat.


  Franz hüpfte zu Boden und krabbelte zu Daka in den Schiffschaukelsarg. Dort legte er sich auf Dakas Bauch, genau wie Karlheinz. Daka streichelte beide und beide gurrten genüsslich.


  Frau Ete Petete stellte sich hinter Silvania. „Komm, ich helfe dir.“ Mit wenigen geübten Handgriffen zauberte sie Silvania einen perfekten, sehr großen und sehr hohen Dutt. Es sah aus, als würde Silvania einen Ball auf dem Kopf balancieren. „Vielleicht noch ein schwarzes Samtschleifchen rein? Oder dieses wunderschöne Spinnwebenhaarnetz?“


  „Das Haarnetz.“ Silvania nickte.


  „Damit Jacob dir ins Netz gehen kann, hö hö“, kam es aus dem Schiffschaukelsarg.


  Silvania und Frau Ete Petete warfen sich einen kultivierten Blick zu und beachteten Daka nicht weiter.


  „Schlotz zoppo!“, rief Silvania, als ihr Blick auf die Uhr fiel. „Jetzt ist es bald so weit!“


  „Eine Dame behält immer Ruhe und Haltung“, erinnerte sie Frau Ete Petete. „Es ist noch genügend Zeit. Außerdem gilt es nicht als unschicklich, ein paar Minuten zu spät zu kommen. Es dürfen nur nicht zu viele Minuten werden.“


  „Bei Vampiren können es auch gerne mal ein paar Jahre später sein“, warf Daka ein.


  „Oh Gott! Und wie ich aussehe!“ Silvania klatschte sich auf die Wangen.


  „Oh Gott! Du siehst aus wie immer!“, rief Daka. „Furchtbar!“


  Silvania warf ihre Haarbürste nach ihrer Schwester. Daka fing sie auf. „Danke, aber Haarbürsten sind tödlich für meine Frisur.“


  „Silvania! Ich bin entsetzt!“, sagte Frau Ete Petete. „Damen werfen nicht mit Haarbürsten. Tze, tze, tze, unschicklich!“


  „Verzeihung, aber Daka hat auch was tze, tze, tze, Unschickliches gesagt!“


  „Jetzt kümmern wir uns nicht weiter um Dakaria, sondern um dein äußeres Erscheinungsbild.“


  „Schlotz zoppo! Was ist das?“ Silvania fuhr sich mit der Hand über den Hals und betrachtete ihn im Spiegel. „Und hier auch!“ Sie starrte auf ihre linke Wange.


  Auch Frau Ete Petete hatte den Makel entdeckt. Sie beugte sich zu Silvania. „Merkwürdig. Irgendwelche unschönen, braunen Flecken.“


  „Flecken! Kurz vor dem Abendessen bei Jacob! Das ist echt das Letzte, was ich brauche. Fumpfs, Fumpfs und nochmals Fumpfs!“


  „Eine Dame flucht nicht, wie aussichtslos die Situation auch erscheinen mag“, sagte Frau Ete Petete. „Vielleicht ist es nur die Aufregung.“


  „Normalerweise bekomme ich rote Ränder um die Augen, wenn ich nervös bin. Und die reichen mir auch, ich brauche keine braunen Flecken dazu.“


  „Wir bewahren die Ruhe, überlegen und handeln. Ich bin gleich wieder da.“ Frau Ete Petete verschwand aus dem Zimmer und kehrte kurz darauf mit einem Schminkköfferchen zurück. Sie holte mehrere Dosen, Tuben und Stifte heraus und versorgte Silvanias Flecken, bis von ihnen kaum noch etwas zu sehen war. „Und, wie findest du dich jetzt?“


  Silvania starrte auf ihr Spiegelbild. „Ich weiß nicht, irgendwie… weiß?“


  Beim Überschminken hatte Frau Ete Petete nicht nur auf die Flecken, sondern auf die ganze Haut reichlich weißen Puder und helles Make-up aufgetragen. „Weiß steht dir hervorragend. Und die Flecken sind nicht mehr zu sehen– et voilà!“


  Daka musterte ihre Schwester mit gerunzelter Stirn. „Du siehst aus wie ein Bäcker, der seinen Kopf in einen Mehlsack gesteckt hat.“


  „Daka! Es muuuuuuuhhhhh…“


  „Hä?“


  „Ähm… es reicht, wollte ich sagen.“ Silvania blinzelte.


  „Die Lala-Liebe stört dein Sprachvermögen“, stellte Daka fest. „Na ja, hab mal gehört, es kommt dabei sowieso mehr auf Körpersprache an.“


  „Darin liegt viel Wahrheit, liebe Dakaria“, sagte Frau Ete Petete. „Die Sprache des Körpers ist mitunter betörender als so manche wohl gewählten Muuuuuhhh…“ Das Kindermädchen hüstelte. „Verzeihung, Worte.“


  Daka hatte sich im Schiffschaukelsarg aufgerichtet und betrachtete Frau Ete Petete und Silvania stutzig.


  Silvania bekam von ihrer Umwelt allerdings nichts mit, da sie sich einen schwarzen Kajalstift aus dem Schminkköfferchen genommen hatte und sich gerade einen Leberfleck rechts oberhalb der Lippe malte.


  „Oh, wie apart!“, rief Frau Ete Petete entzückt. „Ich bin mir sicher, dein Jacob wird am heutigen Abend den Blick nicht von dir lösen können, solch eine reizende Erscheinung bist du, liebe Silvania.“


  „Wenn er nicht gleich beim ersten Anblick von Fräulein Schneeweiß-Dutti in Ohnmacht kippt“, murmelte Daka.
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  A wie Attacke


  Nachdem Silvania mit zitternden Knien und dollem Dutt zum Abendessen bei Jacob aufgebrochen war, dauerte es keine zehn Minuten, und es klingelte bei Familie Tepes an der Tür.


  „Ist für mich!“, rief Daka in Richtung Wohnzimmer, flopste die Treppe hinunter und öffnete Helene und Ludo die Tür.


  Sie begrüßten sich mit Kopfnuss und verschwanden in das Zimmer der Vampirschwestern. „Datiboi nochmal, dass ihr mir helft“, sagte Daka. „Es wird höchste Zeit, den Plan umzusetzen. Gerade eben hat die Alte Tapete Silvania mit einem kürbisgroßen Dutt und weißem Puder verschandelt.“ Daka drehte sich um und holte eine Kiste vom Regal. „Also, für Plan A steht alles bereit. Kleber, Schere, Stifte, Farbtöpfe… Ihr seht ja selbst.“


  Helene und Ludo warfen einen neugierigen Blick in die Kiste.


  Ludo nickte anerkennend. „Jetzt brauchen wir nur noch Franz.“


  „Plan A beginnt. A wie ATTACKE!“ Daka streckte die Faust in die Luft.


  Dann gingen sie im Gänsemarsch die Treppe nach unten und betraten das Wohnzimmer. Frau Ete Petete saß mit Franz auf der Couch und las ihm den Klassiker „Der kleine Vampir Nimmersatt“ vor. Franz bohrte seinen Finger in die Löcher, die der nimmersatte Vampir ins Buch gebissen hatte.


  „Oh, hallo, ihr müsst Helene und Ludo sein. Es freut mich außerordentlich, euch endlich kennenzulernen“, sagte Frau Ete Petete. „Ich habe schon viel von euch gehört. Natürlich nur Gutes.“


  „Wir haben auch schon viel von Ihnen gehört“, sagte Helene.


  „Natürlich nur… Interessantes“, sagte Ludo und ließ die halblangen Haare über die Stirn fallen, für den Fall, dass Frau Ete Petete Gedanken lesen konnte.


  „Liebe Frau Ete Petete“, begann Daka. „Die Arbeit einer Babysitterin ist sicher sehr anstrengend und ermüdend, vor allem, wenn man so leidenschaftlich bei der Sache ist wie Sie.“


  „Aber nicht doch, ich mache das doch gerne.“ Frau Ete Petete tätschelte Franz’ Popo.


  „Jeder braucht mal eine Auszeit. Manche fahren zur Wellness, andere gehen zum Abendessen. Auch Sie sollten sich etwas gönnen“, fuhr Daka fort. „Wie wäre es, wenn Sie mal so richtig schön im Keller abhängen oder sich in den Klappsarg kuscheln und wir derweil auf Franz aufpassen?“


  „Ja, ich weiß nicht… Eine kleine Auszeit täte mir schon gut. Immerhin bin ich seit 7150Jahren fast ununterbrochen als Babysitterin tätig.“


  „Dann ist es wirklich höchste Zeit. Das ist die Gelegenheit!“, sagte Daka. „Helene, Ludo und ich haben sowieso nichts zu tun. Statt uns zu langweilen, spielen wir ein wenig mit Franz.“


  Franz gluckste vor Vorfreude.


  Frau Ete Petete musterte die drei Freunde und zögerte. Ihr Leberfleck zuckte kaum merklich. „Einerseits lasse ich Franz nur ungern aus den Augen. Andererseits seid ihr ja schon fast erwachsen.“


  Helene, Ludo und Daka nickten.


  „Und sehr vernünftig.“


  Helene, Ludo und Daka nickten abermals.


  „Ich kann mich auf euch verlassen, nicht wahr?“ Frau Ete Petete drückte Daka ihren Bruder in die Arme.


  Die drei Freunde nickten zum dritten Mal.


  „Wenn ich es mir so recht überlege, ist richtig Abhängen eine wunderbare Idee. Vielen Dank! Ihr seid wirklich reizende Kinder.“


  Helene, Ludo und Daka grinsten schief.


  „Und ruft mich, wenn irgendetwas vorfallen sollte“, sagte Frau Ete Petete, bevor sie das Wohnzimmer verließ und in den Keller stieg.


  „Die Luft ist rein.“ Daka holte die Kiste und stellte sie auf den Boden. „So, Franz, und jetzt bist du dran. Guck mal, was wir dir alles für tolle Spielsachen mitgebracht haben.“


  Franz krabbelte zur Kiste und fischte sich als Erstes einen dicken schwarzen Folienstift heraus. Daka half ihm, den Deckel abzubekommen. Sie war eine sehr nette Schwester. Franz testete den Stift auf seiner Nase und seinen Händen. Er malte prima. Das tat er auch auf der Terrassentür, eine herrlich große Fläche, die Franz jetzt mit Kringeln und Strichen füllte. Auf dem Parkettfußboden, dem Lampenschirm und dem Stuhlpolster malte der Stift auch hervorragend.


  Nachdem er ein paar wilde Kreise auf die Schranktür gemalt hatte, ließ Franz den Stift fallen, eierte zur Kiste und nahm sich die Schere heraus. Er packte sie mit beiden Händen und war entzückt vom „Schnipp, schnapp“, das die Schere machte. Was konnte man noch mit diesem glänzenden Spielzeug anstellen? Zuerst zerschnippelte Franz eine Zimmerblume. Die Blattschnipsel flogen wie Konfetti. Herrlich!


  Als Nächstes schnippelte Franz ein schönes, großes Loch in die Gardine. Dann schnitt er ein paar Streifen in die Strickjacke, die Frau Ete Petete unvorsichtigerweise über dem Stuhl hatte hängen lassen. Er probierte auch das Sofa, ein Buch und ein Stuhlbein, wo die Schere aber nur ein paar Kratzer und Einschnitte hinterließ. Schließlich entdeckte er, dass er mit der Schere seine Haare schneiden konnte. Bevor er sich aus Versehen das Ohr abschnippelte, nahm Helene ihm das glänzende Spielzeug wieder aus der Hand.


  „Das hast du prima gemacht, Franz“, sagte Helene.


  „Hier habe ich etwas ganz Spannendes für dich.“ Daka drückte Franz eine Tube Klebstoff in die Hand.


  Franz war begeistert, als die klebrige, gelblich-weiße Flüssigkeit aus der Tube quoll. Helene, Ludo und Daka assistierten dem kleinen Halbvampir bereitwillig. Er klebte Buchseiten zusammen, Blattschnipsel auf den Fernseher, ein paar Geldscheine auf das Sofakissen und eine Wurstscheibe an die Wand. Dann drückte er einen Batzen Kleber ins Honigglas und ein paar Kleckse in die Schuhe an der Garderobe. Es gelang ihm sogar, sich seinen Mund zuzukleben und seine Plüschfledermaus auf den Kopf.


  „Ich hatte ja keine Ahnung, was für tolle Sachen man mit Kleber anstellen kann“, sagte Daka mit ehrlicher Bewunderung. Plan A lief wie geschmiert, oder wie geklebt.
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  Schneesturm


  In nur fünfzehn Minuten hatte Franz die ganze Klebstofftube verbraucht. Er war etwas traurig, dass der stinkende, pappige Brei schon alle war. Zum Glück hatten Daka, Helene und Ludo noch andere tolle Spiele für den kleinen Franz parat. Langeweile würde bei Plan A sicher nicht aufkommen. „Auf in die Küche!“, rief Daka.


  Auf dem Küchentisch mischte Franz mit ernster Miene eine Pampe aus Tomatenmark, Senf und Schokoeiscreme zusammen. Damit beschmierte er die Küchenwände wie ein professioneller Maler. Dann verstreute er Mehl auf dem Fußboden. Erst nur ein paar Kleckse, dann langsam immer großzügiger. Schließlich warf er mit Mehl um sich wie ein Karnevalsjecke mit Kamelle. Danach sah es aus, als hätte in der Küche von Familie Tepes ein Schneesturm gewütet.


  „Franz, du bist der Knaller!“ Daka liebte ihren Bruder mit jeder Minute mehr.


  Als Nächstes steckte er einen Untersetzer und eine Krankenkassenkarte in den Toaster. Im Kühlschrank (den Helene netterweise für Franz geöffnet hatte) entdeckte er ein paar Oliven und Mohrrüben, die er fachmännisch in die Ritzen zwischen den Schränken stopfte. Die Leberwurst aber schmierte er sich wie eine Maske ins Gesicht. Es sah toll aus.


  Franz und sein Assistententeam waren begeistert.


  Nachdem Franz die Spülmaschine mit Bananen, einer Topfpflanze und einer Packung Cornflakes bestückt hatte, war es an der Zeit, einmal all diese spannenden Knöpfe auszuprobieren. Der reizende Assistent Ludo half beim Schließen der Spülmaschine, und Franz drückte mit den kleinen dicken Fingern mehrere Knöpfe gleichzeitig. Es fiepte, röchelte und dann ratterte es. Ein rotes Licht blinkte. Franz strahlte.


  Eigentlich hätte man jetzt schön inmitten der mehlbestäubten Küche sitzen und der Spülmaschine beim Rattern zuhören können. Doch Franz’ Erkundungsdrang kannte kein Ende. Schwungvoll zog er Töpfe aus dem Schrank, wobei die Plüschfledermaus auf seinem Kopf lustig hin- und herwackelte. Zunächst versuchte er, aus den Töpfen einen Turm zu stapeln. Dann erinnerte er sich daran, was die Großen immer mit den Töpfen machten. Er hob vom Fußboden ab und stellte einen Topf auf die Herdplatte. Erfreut stellte er fest, dass auf dem Herd noch Platz war. Also räumte Franz auch ein paar Plastikschüsseln, einen Tetrapak Milch und das Küchenradio auf die Herdplatten.


  Dann angelte er sich Besteck, Schneebesen und Kartoffelschäler aus dem Kasten und warf alles in die Töpfe, dass es nur so schepperte. Jetzt wurde gekocht! Entschlossen drehte Franz an den silbern glänzenden Knöpfen vom Herd.


  Ludo kniff die Augen zusammen und versuchte, in seinen Visionen zu sehen, ob das Haus von Familie Tepes gleich in Flammen aufgehen oder explodieren würde.


  Die Spülmaschine ratterte wie ein Bollerwagen voller Blechbüchsen auf Kopfsteinpflaster, der Toaster plingte und die Herdplatten begannen rot zu leuchten.


  „Daka, meinst du nicht, wir sollten lieber…“, begann Helene, als eilige Schritte auf der Kellertreppe erklangen.


  Zwei Sekunden später stand Frau Ete Petete in der Küchentür. Ihre Kleidung saß wie immer tadellos, nur der leicht schiefe Dutt deutete darauf hin, dass sie es sich beim Nickerchen im Klappsarg bequem gemacht hatte.


  Frau Ete Petete, die beste Babysitterin der Welt, starrte in die Küche. Sie sah das Mehlgestöber auf dem Boden, dem Tisch, den Schränken und auf den vier reizenden Kindern. Sie sah die Tomatenmark-Senf-Schokoeis-Pampe an der Wand. Sie sah die Töpfe, Plastikschüsseln, den Tetrapak und das Küchenradio auf dem eingeschalteten Herd. Sie sah das rote Licht an der Spülmaschine blinken und hörte das Fiepen und Rattern. Und sie sah Franz, der mit einer Plüschfledermaus auf dem Kopf und einem Schneebesen in der Hand am Herd schwebte und eifrig in einer Plastikschüssel rührte, die verdächtig zu riechen begann.


  Daka, Helene und Ludo starrten das Kindermädchen an, als wäre es ein qualmender Vulkan. Sie warteten auf den Ausbruch. Daka malte sich aus, wie Frau Ete Petete jeden Moment losschrie, herumfuchtelte, an die Decke ging, vollkommen die Fassung verlor. Sie würde, sie musste explodieren, Daka war sich sicher.


  Frau Ete Petete holte tief Luft.


  Daka, Helene und Ludo zogen schon mal die Köpfe ein.


  „Wie ich sehe, habt ihr ausgiebig gespielt.“ Frau Ete Petete schritt zum Herd, schaltete ihn aus und schob Töpfe, Tetrapak, Küchenradio und die stinkende Plastikschüssel, die sich schon leicht verformte, von der Platte. Dann klemmte sie sich Franz unter den Arm und tätschelte seinen Popo. „Hast du fein gekocht, ja?“


  Franz grinste, verzog dann aber das leberwurstige Gesicht, als Frau Ete Petete versuchte, die Plüschfledermaus von seinem Kopf zu ziehen.


  „Was ist denn…?“ Frau Ete Petete untersuchte Haare und Fledermaus. „Verstehe. Der Kopfschmuck war für längere Zeit gedacht. Er steht dir aber auch wirklich vorzüglich.“


  Franz wollte einen Laut der Zustimmung ausstoßen, brummte aber nur.


  Die Babysitterin musterte seine Lippen. „Wir zwei gehen erst mal ins Bad und haben ganz viel Spaß mit Wasser und Seife. Und ihr drei“, sagte Frau Ete Petete zu den Freunden, „habt jetzt ganz viel Spaß beim Aufräumen und der Beseitigung von diesem Chaos. Wenn ich sie wieder betrete, blitzt die Küche von oben bis unten und nirgendwo ist noch ein Mehlkrümel zu finden.“


  „Aber wir waren das doch gar nicht“, sagte Daka.


  Aus Frau Ete Petetes Augen schien Feuer zu sprühen, als sie Daka streng ansah. Dakas Einwand verdampfte wie ein Wassertropfen auf der heißen Herdplatte.


  Frau Ete Petete verließ mit Franz die Küche, stieß ein „Huch!“ aus, als sie einen Blick ins Wohnzimmer warf, und steckte nochmals den Kopf in die Küche. „Das Gleiche gilt für das Wohnzimmer und jeden anderen Raum, in dem ihr Franz… nennen wir es mal spielen lassen habt.“


  Daka, Helene und Ludo sahen sich entgeistert an. Sie dachten an die bemalte Terrassentür, das Parkett und die Stuhlpolster, an die Blätterschnipsel am Fernseher, das Loch in der Gardine und die Streifen in der Strickjacke, an den Kleber in Schuhen und Honigglas, die Wurstscheibe an der Wand und die Oliven und Mohrrüben in den Ritzen.


  „Plan A wie Autsch“, sagte Helene leise.


  „A wie Abgrund“, meinte Ludo.


  „A wie Arschkarte“, fand Daka.
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  Das stilvolle Dinner


  Silvania bog in die Straße ein, in der Jacob wohnte. Sie hatte das Gefühl, der Bürgersteig wäre aus Wackelpudding. Zwei Häuser vor Jacobs blieb sie stehen. Sie tastete nach dem Dutt. Sie zupfte die Rüschen an ihrem Kleid zurecht. Dann holte sie einen kleinen Spiegel aus ihrer Umhängetasche und überprüfte ihr Gesicht. Die Flecken schimmerten nur ganz leicht durch den weißen Puder, den Frau Ete Petete aufgetragen hatte. Der Leberfleck lenkte etwas davon ab.


  Silvania steckte den Spiegel wieder in die Tasche und holte das Gastgeschenk für Jacobs Eltern hervor. „Feinste Edelpralinen, von Herzen“ stand auf der glänzenden Packung, um die Silvania eine goldene Schleife gebunden hatte.


  Sie probierte, wie sie das Gastgeschenk überreichen könnte– den Pralinenkasten auf der flachen Hand, mit beiden Händen, mit Knicks, einem Lächeln, einer leichten Verbeugung. „Vielen Dank für die Einladung… nur eine kleine Aufmerksamkeit… oh, danke sehr… nicht der Rede wert… es ist mir eine Ehre…“, murmelte sie vor sich hin.


  Schließlich holte sie tief Luft und ging die letzten Schritte zu Jacobs Haus. Dort nahm sie eine kerzengerade Haltung an, als würde sie gleich eine Bühne betreten, und drückte auf die Klingel neben dem Gartenzaun. Ein Summer ertönte und jemand rief: „Hereinspaziert!“


  Silvania stolzierte durch den Garten auf das Haus zu. Auf dem Rasen standen zwei Bierbänke und ein Tisch voller Teller, Pappbecher, Salate und Brot, dazwischen kringelten sich Girlanden. Auf den Bänken saßen ein paar Gäste. Die meisten aber standen mit einer Flasche oder einem Glas in der Hand im Garten.


  Nervös glitt Silvanias Blick über die Gäste. Nirgendwo konnte sie Jacob entdecken. Sie zögerte kurz, dann fasste sie sich ein Herz und ging auf ein Paar zu, das Jacobs Eltern sein mussten. Silvania hatte Jacobs Vater nur einmal kurz gesehen und dabei mehr auf Jacob als auf seinen Vater geachtet.


  Im Vergleich zu den anderen Gästen, die bunte Shorts, bedruckte T-Shirts und Flipflops trugen, sah dieses Paar halbwegs elegant aus. Die Frau trug ein rotes Kleid und der Mann eine schwarze Hose mit rosa Hemd.


  Silvania lächelte wie ein Hollywoodstar und in ihrem Kopf schwirrten alle Ratschläge von Frau Ete Petete durcheinander. „Einen wunderschönen guten Abend“, begann sie und machte einen Knicks. „Sie müssen Jacobs Eltern sein. Es freut mich außerordentlich, Sie kennenzulernen. Auch möchte ich es nicht versäumen, mich von Herzen für die Einladung zu bedanken. Ich habe mir erlaubt, Ihnen eine kleine Aufmerksamkeit mitzubringen.“ Silvania verbeugte sich leicht, als sie das Gastgeschenk überreichte.


  Der Mann und die Frau sahen Silvania aufmerksam an und schließlich nahm ihr der Mann den Pralinenkasten ab. „Hm, feinste Edelpralinen, von Herzen. Das wär doch nicht nötig gewesen, Kleene.“


  Die Frau gab dem Mann einen Klaps auf den Hinterkopf und schnappte sich den Pralinenkasten. „Das ist Gregor, ein alter Freund. Ich bin Jacobs Mutter, Carola. Und wer bist du?“


  Sofort loderten rote Kringel um Silvanias Augen, die trotz des Puders bestens zu sehen waren. „Mist, ich meine, Verzeihung, welch mistiges Missgeschick. Ich bin Silvania Tepes, Jacobs… ähm…“


  „Mein lieber Scholli, hat der Bengel schon ’ne Kirsche?“ Gregor stieß einen Pfiff aus.


  „Komm, ich zeig dir, wo die anderen sind.“ Carola legte den Arm um Silvanias Schulter und führte sie zu einem Grill, der neben dem Haus stand und aussah, als könne man damit einen ganzen Stadtteil bebrutzeln.


  Am Grill stand ein Mann mit neongelben Shorts, die mit Teddybären bedruckt waren. Er hielt eine Grillzange in der Hand und wippte mit ihr im Takt zur Musik, die aus einem Lautsprecher auf dem Fensterbrett drang. „Hi, wir kennen uns doch schon. Sibylle, oder?“


  „Silvania.“ Sie machte einen Knicks. Silvania erkannte Jacobs Vater kaum wieder.


  Der Mann hob die Grillzange zum Gruß an den Kopf.


  „He, Silvania, bin gleich bei dir“, rief Jacob, der gerade mit einem Korb voller Getränke aus dem Haus kam.


  Silvania wollte auf Jacob zugehen, doch eine Horde Kinder stürmte plötzlich um die Hausecke und mit lautem Gebrüll zwischen ihnen durch. Ein kleiner Junge rempelte Silvania fast um und ein kleines Mädchen flatschte im Eifer der Verfolgungsjagd ihren Schokoschaumkuss in Silvanias Kleid.


  „Meine Cousins und Cousinen“, erklärte Jacob. „Bringen immer gut Leben in die Bude.“


  Silvania lächelte schief.


  Im nächsten Moment setzte ihr jemand von hinten einen Partyhut auf. Er passte perfekt auf ihren Dutt. Und sah wahrscheinlich völlig bescheuert aus, dachte Silvania. Gerade wollte sie den Hut absetzen, als etwas vom Balkon auf sie zugeflogen kam. In letzter Sekunde wich Silvania aus und die Wasserbombe klatschte auf den Rasen.


  „Leo, du Pappnase, lass das gefälligst!“, rief Jacobs Vater einem Jungen zu, der kichernd hinter dem Balkongeländer hockte.


  Silvania beschloss, den Hut lieber aufzulassen. Für alle Fälle.


  „Würste fassen!“, rief Carola und hielt ihrem Mann einen Teller hin, auf den er die fertigen Grillwürste legte.


  Die Gäste setzten sich nach und nach auf die Bierbänke. Gregor setzte sich auf den Pralinenkasten, den Carola dort abgelegt hatte. „Feinste Edelpralinen, vom Allerwertesten.“ Gregor lachte.


  Carola warf Silvania einen entschuldigenden Blick zu und nahm dem allerwertesten Gregor das zerbeulte Gastgeschenk ab.


  Silvania sah dem zerknautschten Pralinenkasten betrübt nach. Dann setzte sie sich kerzengerade auf die Bank und achtete darauf, dass sie die Hände genau bis zum Handgelenk auf den Tisch legte. Sie konzentrierte sich so darauf, das Besteck am unteren Griffende zu halten und nur gekreuzt mit dem Gabelrücken nach oben abzulegen, dass ihr ganz entging, dass die meisten anderen Gäste ihre Wurst einfach zwischen ein Brötchen klemmten und mit den Händen aßen. Auf keinen Fall durfte sie das benutzte Besteck auf dem Tischtuch ablegen. Aber hier gab es gar kein Tischtuch. Was war in einem solchen Fall nur zu tun?


  „Kennt ihr den schon?“, fragte Gregor und ein Stück Brötchen flog dabei aus seinem Mund. „Geht ein Mann zum Bäcker: ‚Ich hätte gerne 30Brötchen.‘ Bäcker: ‚Nehmen Sie doch 40, dann platzt die Tüte.‘“


  „Haste schon hundert Mal erzählt, Mensch“, beschwerte sich eine Frau mit Basecap neben ihm.


  „Und er wird mit jedem Mal besser“, fand Gregor. Als Einziger.


  Nachdem Silvania ihr Besteck erfolgreich gekreuzt und mit dem Gabelrücken nach oben abgelegt hatte, hielt sie die Zeit für gekommen, die kultivierte Konversation zu bereichern. Zunächst die Komplimente. „Es mundet gar köstlich“, sagte sie zu Jacobs Vater. Der freute sich so sehr über das Kompliment, dass er sie nur sprachlos ansah.


  Dann wandte sich Silvania an Jabobs Mutter. „Konnten Sie die ersten milden Frühlingstage auch schon mit einem erquicklichen Spaziergang genießen?“


  Jacobs Mutter, die gerade von ihrer Wurst abbiss, nickte mit weit aufgerissenen Augen. Dann verschluckte sie sich und hustete.


  „Cooles Kleid“, flüsterte Jacob Silvania zu und zupfte an einer der Rüschen. Er streckte den Finger nach dem Leberfleck aus. „Der ist aber nicht echt.“


  Plötzlich schoss etwas auf Silvania zu und fiepte in ihrem Ohr. Silvania fuhr herum, Jacobs Finger wischte über den Leberfleck, der daraufhin über die ganze Wange verschmierte.


  Ein Kind mit halblangen Haaren und mindestens drei Zahnlücken grinste Silvania mit einem Luftrüssel im Mund an.


  „Warte, ich bring das wieder in Ordnung.“ Jacob griff nach einer Serviette und tupfte auf Silvanias Wange herum. Leider hatte er nicht bemerkt, dass einer seiner lustigen Cousins oder Cousinen die Serviette zuvor in eine Ketchup-Pfütze getaucht hatte.


  Silvania hätte am liebsten geschrien, sich den Dutt gerauft oder dem Zahnlückenlümmel den Luftrüssel in den Mund gestopft. Doch all das tat eine Dame nicht. Silvania holte tief Luft. Haltung bewahren, Ruhe, Contenance! Sie fingerte in ihrer Umhängetasche nach dem Fläschchen, das Frau Ete Petete ihr beim Abschied zugesteckt hatte. Das Flakon war bis an den Rand gefüllt mit einer blutroten Flüssigkeit. Am Anfang schmeckte das Blut etwas bitter. Doch schon nach zwei Schlückchen breitete sich ein herrliches, warmes Gefühl in Silvanias Bauch aus. Sie fühlte sich gleich viel besser und nahm noch drei weitere Schlückchen.


  Natürlich ziemte es sich nicht für eine Dame, sich Mut anzutrinken. Aber es gab Ausnahmen und dieses Abendessen war ganz sicher eine.
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  Kotze und Gedärm


  Plan B wie Banik kann losgehen!“, sagte Daka.„Wird das nicht mit P geschrieben?“, fragte Helene.


  Sie hatten alles vorbereitet, nachdem sie das Chaos in Küche und Wohnzimmer so gut es ging beseitigt hatten. Es war ein Mörderjob gewesen und nur die Aussicht auf baldigen Erfolg von Plan B hatte die drei Freunde zu Höchstleistungen mit Schwamm, Bürste und Lappen getrieben.


  Vor ihnen lagen jetzt ein Batzen Hirn, zwei Schrumpfköpfe, eine Dose mit Schleimwürmern, ein Haufen Gedärme, eine Pfütze Gemüse-Kotze und eine Pullerpfütze samt Kackwurst.


  „Eklig.“ Ludo verzog den Mund beim Anblick ihrer neusten Waffen im Kampf gegen die transsilvanische Babysitterin.


  „Herrlich eklig!“ Daka nickte.


  „Sieht irre echt aus“, fand Helene.


  Den Batzen Hirn hatten die Freunde aus Spaghetti, Milch und Gelatine geformt, die Schrumpfköpfe aus Äpfeln und die Schleimwürmer aus Gelatine und Lebensmittelfarbe.


  Die Gedärme, auf die Daka besonders stolz war, waren Nudeln, gemischt mit Farbe und Haferflocken. „Sieht aus wie frisch vom Asphalt gekratzt“, fand Daka. „Ich glaub, ich kriege Hunger.“


  Die Gemüse-Kotze bestand aus Apfelmus, zerhackten Karotten und Brokkoli, Haferflocken und Gelatine. Sie machte sich sicher reizend auf dem Parkett im Wohnzimmer, auf dem Küchentisch oder auf einem Geburtstagskuchen.


  „Ich würde eher die Kackwurst essen“, sagte Helene. Sie bestand aus Butter, Zucker, Kakao, Mehl und Haferflocken und schwamm in der Pipi-Pfütze aus Gelatine und gelber Lebensmittelfarbe.


  „Gegessen wird später. Jetzt wird geekelt!“ Daka sammelte Kackwurst mit Pipi, Gehirn und Kotze ein. Helene nahm Schleimwürmer und Gedärm, Ludo die Schrumpfköpfe. Es war an der Zeit, Frau Ete Petete und Franz einen kleinen Besuch abzustatten.


  Frau Ete Petete saß mit Franz auf dem Schoß am Wohnzimmertisch. Er versuchte, eine große Plastikspinne in die Hände zu bekommen und sich in den Mund zu stopfen. Frau Ete Petete hatte einen Faden an die Spinne gebunden und zog sie immer im letzten Moment weg, was Franz am Anfang unheimlich lustig fand, aber langsam unheimlich blöd.


  „Oh! Da seid ihr schon wieder. Welche Überraschung. Ich war davon ausgegangen, dass euch das Aufräumen völlig erschöpft hat“, sagte Frau Ete Petete, als Daka und ihre beiden Freunde ins Wohnzimmer traten. Ihre schleimigen Mitbringsel hatten sie vorerst im Flur abgelegt.


  „Hat es auch“, sagte Daka. „Wir dachten, wir könnten etwas auf dem Sofa abhängen, Musik hören und Ihnen Gesellschaft leisten.“


  „Eine ganz vorzügliche Idee.“ Frau Ete Petete stand auf und setzte Franz auf dem Boden ab. „Wenn ihr nichts dagegen habt, werde ich die Musikauswahl vornehmen.“ Die Babysitterin schritt zur Anlage. Bevor Daka ihren Krypton-Krax-Krach aufdrehen konnte, suchte sie lieber ein paar schöne transsilvanische Heimatlieder aus.


  Das war die Gelegenheit! Daka, Helene und Ludo huschten auf den Flur, holten die Ekelpakete und verteilten sie schnell und lautlos im Wohnzimmer. Als das erste transsilvanische Heimatlied erklang und Frau Ete Petete sich umdrehte, saßen die drei Freunde bereits wieder wie die Engel auf dem Sofa und wippten im Takt.


  Franz dagegen krabbelte auf die zerfledderte Topfpflanze zu, in die Ludo die Schrumpfköpfe gestellt hatte. Neugierig musterte er die Köpfe, stippte sie mit dem Finger an, nahm einen in die Hände und biss hinein.


  „Was hast du denn da Schönes gefunden, Franz?“ Frau Ete Petete trat an die Topfpflanze, nahm den zweiten Schrumpfkopf, betrachtete ihn stirnrunzelnd und biss dann ebenfalls hinein. „Ganz ohne Würmer! Welch herbe Enttäuschung.“


  Die Würmer jedoch hatte Franz mittlerweile entdeckt. Helene hatte sie in der Obstschale auf dem Beistelltisch verteilt. Er versuchte, sie sich ins Nasenloch zu stecken.


  Frau Ete Petete starrte derweil auf die Terrassentür. Dort klebten die Gedärme an der Scheibe. „Was ist denn das?“


  „Muss wohl irgendein Tier gegen die Scheibe geklatscht sein“, sagte Daka.


  „Von innen?“ Frau Ete Petete zog mit spitzen Fingern an einem Darmfortsatz und der Batzen klatschte schwabbernd zu Boden.


  In dem Moment quietschte Franz. Er hatte etwas auf dem Stuhl entdeckt.


  „Willst du weiter mit der Spinne spielen?“, deutete das Kindermädchen das Quietschen falsch. Frau Ete Petete hob Franz hoch, setzte sich auf den Stuhl, schnellte sofort wieder nach oben und starrte auf die Gemüse-Kotze, in die sie sich gerade gesetzt hatte. „Franz, warst du das?“


  Franz interessierte sich nicht mehr für Gemüse-Kotze, er hatte etwas auf dem Tisch entdeckt. Mitten auf dem Tisch lag ein Gehirn. Wie toll! Franz befreite sich aus den Armen der Babysitterin, krabbelte darauf zu und bohrte seinen Finger in die schwabbelige Masse.


  „Franz, mit Essen spielt man nicht!“, mahnte Frau Ete Petete. „Und schon gar nicht mit Hirn!“ Sie zog Franz vom Tisch, setzte ihn ab und verfehlte dabei nur knapp die Pipi-Pfütze mit Kackwurst. Bevor die Babysitterin eingreifen konnte, schnappte sich Franz die Kackwurst und stopfte sie sich in den Mund.


  Frau Ete Petete starrte auf die Pipi-Pfütze und auf die braunen Stückchen, die aus Franz’ Mund fielen. Sie holte tief Luft, der Dutt wackelte. „Ist das dort unten das, was ich denke?“


  Daka, Helene und Ludo machten ein angewidertes Gesicht und nickten.


  „Exkremente auf dem Wohnzimmerboden. Das hatten wir aber schon lange nicht mehr.“ Frau Ete Petete ging in die Hocke. Es gelang ihr, noch ein kleines Stück von der Kackwurst zu erwischen. Sie brach es ab und steckte es sich genüsslich in den Mund. „Hm, ich wage zu behaupten: Das ist die beste Kackwurst, die ich jemals gegessen habe!“


  Daka, Helene und Ludo starrten das transsilvanische Kindermädchen fassungslos an.


  „Finden Sie das denn nicht alles eklig?“, fragte Ludo. „Zumindest ein bisschen?“


  „Eklig? Aber nicht doch! Ich finde das alles äußerst kreativ!“ Frau Ete Petete schmunzelte. Seit 7150Jahren passte sie auf Kinder jeglichen Alters und jeglichen Charakters auf. Sie kannte alle Kinderlieder, alle Scherzfragen, alle Witze und alle Tricks. Seit sie das letzte Mal Schrumpfköpfe und essbare Kackwürste gebastelt hatte, war zwar schon eine Weile vergangen, aber sie konnte sich noch gut daran erinnern. Sosehr die Nanny in der Öffentlichkeit auf Manieren Wert legte, so wichtig waren ihr hin und wieder Ausgelassenheit und alberne Spielchen im Privaten.


  „Herrlich, dass ihr Kinder so viel Fantasie und Einfallsreichtum besitzt. Wenn ihr wollt, können wir zusammen noch einen Riesenpopel basteln. Aber ihr müsst mir dafür verraten, wie man Hirn und Gedärm macht.“


  Die drei sackten auf dem Sofa zusammen und sahen selbst aus wie ein Häufchen Gemüse-Kotze.


  „Plan B wie blöd“, flüsterte Ludo.
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  Wellness & Mistness


  Ich fühle mich wie neu geboren!“ Elvira Tepes streckte sich auf der mintgrünen Tagesdecke des Hotelbetts aus.


  „Ich fühle mich wie frisch gestorben“, sagte Mihai Tepes. Er hing wie eine alte, löchrige Luftmatratze auf einem Stuhl.


  Seit sie am Freitag im Wellness-Hotel „Relax& Flow“ angereist waren, hatten sie bereits drei Behandlungen hinter sich gebracht. Zuerst gab es eine Gesichtsbehandlung für sie und ihn mit straffender Augenmodellage. Danach eine Lomi-Lomi-Massage von einer echten hawaiianischen Masseuse. Seltsamerweise sah sie eher indisch aus und sprach schwäbisch. Sie beteuerte, dass ihre Massage nicht nur den Körper, sondern auch den Geist und die Seele reinigen würde. Mihai Tepes beteuerte, dass er sich zur Reinigung regelmäßig wusch.


  Danach waren Elvira und Mihai gemeinsam in ein Cleopatra-Milchöl-Bad gestiegen. Mihai hielt es trotz liebevollen Zuredens seiner Frau keine fünf Minuten darin aus. Er zog es vor, in einen Bademantel gehüllt neben der Wanne zu sitzen, seiner Frau sein Lieblingslied „Transsilvania, Rodna Inima moi“ vorzusingen und mit einem Quietscheentchen zu spielen.


  „Ach komm, jetzt sei kein Spielverderber. Ich genieße das Wochenende jedenfalls.“ Frau Tepes richtete sich auf und zwickte ihren Mann in den großen Zeh.


  „Ich bin kein Spielverderber, ich bin ein Vampir!“, murrte Mihai. „Ich mag es nun mal nicht, wenn Menschen an mir herumzupfen und -kneten. Und ein Milchöl-Bad– widerlich! Wieso bieten die kein Vollblutbad an?“


  „Mihai! Wie soll denn das gehen?“


  „Hier steht“, Mihai hielt das Hotelprospekt hoch und las vor: „Jeder Mensch entspannt anders. Teilen Sie uns Ihren Wunsch mit, wir stellen uns auf Ihre individuellen Bedürfnisse ein.“


  „Eben. Jeder MENSCH.“


  „Für mich ist das kein Wellness, sondern Mistness!“


  „Wir haben doch noch gar nicht alles ausprobiert. Gib der Wellness eine Chance!“, sagte Frau Tepes. „Am besten, du gönnst dir erst mal einen Schluck Blut zur Beruhigung. Bevor du noch den Reflexzonenmasseur aussaugst.“


  „Das ist die erste gute Idee des Tages!“


  „Den Masseur aussaugen?“, fragte Elvira entsetzt.


  „Ein Schluck Blut zur rechten Zeit sorgt beim Vampir für Heiterkeit. Für Menschen sorgt er für Verdruss, sind sie doch Quelle des Genuss’!“, zitierte Mihai einen Vladder– einen der vielen weisen Sprüche seines Bruders Vlad. Mihai holte das Fläschchen aus der Westentasche, das ihm Frau Ete Petete bei der Abreise im Lindenweg zugesteckt hatte.


  Mit einem Ruck zog er den Verschluss ab und hielt sich das Flakon unter die Nase. „Muss ein sehr seltener Tropfen sein. Riecht ungewöhnlich.“ Davon ließ sich Mihai Tepes aber nicht stören. Er setzte das Fläschchen an, warf den Kopf in den Nacken und trank es in einem Zug leer. Dann schnalzte er mit der Zunge. „Ahhh! Well, well, well, so habe ich mir Wellness schon eher vorgestellt.“


  „Wie schön, dass es dir schon besser geht. Dann können wir also jetzt zum Qigong?“ Elvira stand auf und reichte Mihai die Hand.


  „Kann man das essen?“


  Zehn Minuten später standen Elvira und Mihai Tepes zusammen mit ein paar anderen Hotelgästen in einem kleinen Turnraum im Kreis. In der Mitte stand Heinz, ihr Qigong-Lehrer. Er begann mit ein paar einfachen Übungen, um das Qi– die Lebensenergie– zu wecken. Dann „schwangen sie den Regenbogen“ über ihren Köpfen, wie Heinz es ausdrückte. Mihai, Elvira und die anderen Teilnehmer hielten die Arme hoch und neigten sich von einer Seite zur anderen.


  Elvira lächelte ihren Mann an. Er war voll und ganz mit seinem Regenbogen beschäftigt und starrte stur geradeaus. Täuschte sie sich oder schimmerten auf seinem Hals und seinen Wangen dunkelbraune Flecken? Es musste am Licht liegen. Schließlich waren sie eben erst bestens gereinigt aus dem Cleopatra-Milchöl-Bad gestiegen.


  „Und jetzt teilen wir die Wolken“, verkündete Heinz mit warmer Stimme.


  Die Teilnehmer folgten den Anweisungen des Qigong-Lehrers und hoben und senkten die Arme.


  Elvira schaute fragend zu Mihai, als dieser laut schmatzte. Es sah aus, als würde er Luft kauen. Vielleicht mampfte er ja seine Wolke, die er gerade in appetitliche Häppchen geteilt hatte.


  „Es folgt eine etwas schwierigere Übung“, verkündete Heinz. „Die Affenabwehr. Die Hände dazu bitte zunächst in YIN-Position.“


  „Muuuuuh!“ Mihai Tepes hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund. Das war nicht die YIN-Position.


  Heinz lächelte verständnisvoll. „AFFENabwehr. Eine Kuhabwehr gibt es beim Qigong nicht.“ Er ging wieder in Ausgangsstellung. „Also, YIN-Position und dann die Hände bis zum Herznest gleiten lassen, die Arme strecken und YANG-Energie aufnehmen.“


  Elvira konnte sich kaum auf die komplizierte Übung konzentrieren, so sehr sorgte sie sich um ihren Mann. Denn Mihai biss, sang und schnarchte auch manchmal, aber normalerweise muhte er nicht. Immer wieder warf sie einen Blick auf ihn. Die Flecken waren jetzt deutlich zu erkennen. Sie hatten sich auf dem gesamten Hals und beiden Gesichtshälften ausgebreitet und waren noch etwas dunkler geworden.


  Elvira war überzeugt: Sie kamen nicht vom Licht. Nur woher dann? Vielleicht eine allergische Reaktion auf das Milchöl-Bad? Sollten sie die Qigong-Stunde lieber abbrechen? Allerdings schien Mihai wie hypnotisiert von Heinz und führte die Übungen mit großem Ernst aus.


  Bei der Abschlussübung geschah es dann. Alle sammelten gerade das Qi vom Boden auf und ließen es wie eine wohltuende, warme Dusche über sich rieseln, als Mihai zu Boden ging. Er kauerte auf allen vieren vor dem erstaunten Heinz und machte mehrmals laut „Muuuuh!“. Dann begann er an Heinz’ Wollsocken zu knabbern, schmatzte geräuschvoll und guckte mit weit aufgerissenen Augen im Raum herum.
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  Muuuhsik


  Wer will Nachtisch?“, fragte Carola.


  „IIIICH!“, schrien gefühlte hundert Kinder in Silvanias Ohr.


  Carola und Jacob verteilten kurz darauf aus einer großen Kühlbox Eis am Stiel. Irgendwie schaffte es die Zahnlücke neben Silvania, zwei Eis zu ergattern, von denen das Kind nun abwechselnd genussvoll schleckte.


  Silvania hielt ihr Eis mit abgespreiztem kleinen Finger und schleckte vorsichtig daran. Keine allzu großen Portionen, ermahnte sie sich stumm, damit man jederzeit in die kultivierte Tischkonversation einsteigen konnte.


  Aus dem Lautsprecher waberte jetzt scheppernder Krach, zu dem jemand unverständlich sang, beziehungsweise schrie. Am liebsten hätte sich Silvania die Ohren zugehalten, wäre es nicht so unhöflich gewesen.


  „Sind das eure neuesten Aufnahmen?“, fragte Carola ihren Mann, der daraufhin nickte.


  „Daumen hoch!“, rief Gregor Jacobs Vater zu und tat genau das. „Erste Sahne, mein Lieber.“


  Die Frau mit dem Basecap neben ihm nickte im Takt.


  „Ach, diese… Muuuhhhsik stammt von Ihnen?“, fragte Silvania.


  „Meine Band, ich bin am Schlagzeug“, erklärte Jacobs Vater. „Gefällt es dir?“


  „Es klingt sehr… ähm, interessant. Erfrischend anders.“


  „Es klingt, als würde eine Horde zugedröhnter Affen in einem Keller voller Konservenbüchsen wüten“, sagte Jacob.


  „Du hast keine Ahnung“, erwiderte sein Vater. „Du mit deiner rechteckigen Computermusik.“


  Jacob winkte ab.


  „Ich muhhhhh…“ Silvania holte tief Luft. „Verzeihung. Ich muuuhsiziere übrigens auch. Von Kindesbeinen an spiele ich ein Instrument.“


  „Watt denn? Kuhglocke?“ Gregor klopfte sich auf die Schenkel und lachte.


  Nicht nur die dunkelbraunen Flecken auf Silvanias Gesicht und Hals schimmerten immer deutlicher durch den Puder, auch die roten Kringel um ihre Augen sahen allmählich wie ein Brillengestell aus. „Ich spiele leidenschaftlich Cello. Vielleicht können wir einmal gemeinsam muuuuuhhhhh…“ Silvania hielt sich die Hand vor den Mund. Was um Himmels willen war nur mit ihr los? „Verzeihung. Das ist mir sehr peinlich. So etwas passiert mir sonst nie. Das muss eine Art Bäuerchen gewesen sein.“


  „Eher ein Kälbchen“, warf Gregor ein. „Da fällt mir glatt einer ein: Warum haben Kühe eine Glocke um den Hals? Damit sie beim Fressen nicht einschlafen!“ Gregor wieherte.


  Silvania warf der Witz um. Sie stieß abermals ein lautes „MUUUHHH!“ aus, dann kippte sie auf der Bierbank nach hinten.


  „Silvania! Geht es dir nicht gut?“ Jacob war aufgesprungen.


  Statt einer Antwort kullerte Silvania ein Stück über den Rasen, bevor sie sich auf alle viere stellte. In aller Ruhe knabberte sie an ein paar Grashalmen und schmatzte genüsslich. Schließlich hob sie den Kopf und starrte die Partygesellschaft gleichgültig an, als wäre sie die langweiligste Truppe, die sie jemals gesehen hatte. Sie fuhr sich mit der Zunge über Ober- und Unterlippe und machte abermals „MUUUUHHH!“


  Die Gäste starrten Silvania an, als wäre sie das Unglaublichste, was sie jemals gesehen hatten. Gut möglich, dass sie das auch war.


  „Astrein!“, rief Gregor schließlich. „Du bist gut, du bist richtig gut. Du solltest auftreten! Und zwar nicht nur im Kuhstall, nee, internäschionäl!“


  „Die Flecken, total echt. Wie macht sie das nur?“, wunderte sich die Frau mit dem Basecap.


  „Und wie sie kaut, keine Kuh könnte das besser“, fand Carola.


  „Partylöwe war gestern, jetzt ist Partykuh!“, verkündete Gregor.


  Als Silvania wieder ein „MUUUHHH!“ ausstieß, brach die Gartengesellschaft in Jubel und Beifall aus. Einige muhten sogar zurück.


  Nur Jacob bemerkte, dass sich die Augen seiner Freundin mit Tränen füllten.


  Silvania wollte keine Partykuh sein, sondern eine Dame. Sie hatte das Abendessen bei Jacobs Eltern komplett vermasselt. Statt kultiviert zu plaudern, stand sie auf allen vieren mit einem bescheuerten Partyhut auf dem Kopf auf dem Rasen und muhte megablöd herum. Wenn Frau Ete Petete sie so sehen würde! Wahrscheinlich würde ihr erst vor Schreck der Dutt abfallen und dann ihr Leberfleck erbleichen.


  „Silvania, was ist denn los mit dir?“ Jacob ging auf sie zu.


  Silvania riss die Augen weit auf und schüttelte den Kopf. Der Partyhut wackelte. Nein! Mit Jacob konnte sie jetzt auf keinen Fall reden. Es kämen sowieso nur Muhhhs heraus. Sie nahm all ihre Kraft und das bisschen verbliebenen Verstand zusammen, rappelte sich auf und lief aus dem Garten.


  „Warte! Bleib doch!“ Jacob rannte ihr bis zur Gartentür nach. „Silvaniaaa!“


  Silvania stürmte so schnell die Straße entlang, dass ihr der Partyhut vom Kopf fiel.
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  Plan C


  Frau Ete Petete ist keine harte Nuss, die ist schon eher eine riesengroße Kanonenkugel. Wer hätte gedacht, dass sie Kackwürste isst?“, fragte Helene.


  „Okay, ich hatte zwar nicht damit gerechnet, aber wir müssen wirklich zum Äußersten greifen“, sagte Daka.


  „Plan C?“, fragte Helene.


  Daka nickte. „C wie Cornflakes!“


  „Hä?“, machte Ludo.


  „Weil Frau Ete Petete nach erfolgreicher Ausführung unseres Plans zerbröseln wird wie Cornflakes in meiner Hand.“ Daka hob den Arm, machte eine Faust und zerkrümelte imaginäre Cornflakes.


  „Ah ja.“ Ludo nickte zögernd.


  „Also, ich lenke sie ab und ihr kümmert euch um Franz“, sagte Daka. „Alles klar?“


  „Klar wie Cornflakes“, sagte Helene.


  Frau Ete Petete hatte Franz gerade kopfüber im Keller an der Metallleine aufgehangen. Sie hatte ihm „Lalelu, der Vampir, der beißt bald zu“ und „Weißt du, wie viel Menschlein flehen“ vorgesungen. Franz baumelte an der Metallleine hin und her und döste friedlich.


  Die transsilvanische Nanny stieg die Kellertreppe hinauf, als ihr Daka, Helene und Ludo aus der oberen Etage entgegenkamen. „Na, ihr drei, treibt euch der Hunger nach unten? Soll ich euch noch ein paar blutige Pfannkuchen mit wurmigem Apfelmus machen?“ Frau Ete Petete lächelte, als hätte es das Mehlgestöber in der Küche, Gemüse-Kotze und Kackwürste nie gegeben.


  „Vielen Dank, das ist sehr nett. Aber wir müssen jetzt leider gehen“, sagte Helene. „Wenn ich zu spät nach Hause komme, bohrt mir mein Vater sonst ein Loch in den Zahn.“


  „Pardon?“


  „Scherz. Er ist Zahnarzt“, sagte Helene.


  „Ach so, verstehe“, sagte Frau Ete Petete. „Äußerst schade. Dann ein anderes Mal, nicht wahr?“


  „Wurmiges Apfelmus… ich kann es kaum erwarten“, sagte Ludo.


  Daka tat, als würde sie sich von ihren Freunden verabschieden. Helene und Ludo traten aus der Haustür, die Daka einen winzigen Spalt geöffnet ließ.


  „Frau Ete Petete, ich brauche Ihre Hilfe!“ Daka drehte sich zur Nanny um.


  „Mit dem Riesenpopel?“, fragte Frau Ete Petete erfreut.


  Daka runzelte die Stirn. „Äh, nein. Damit.“ Sie hielt Silvanias Kosmetikkoffer hoch. Darin befanden sich jede Menge Haarreifen, Spangen, Schleifchen, Glitzeranstecker, Kajalstifte, Cremes, Wimperntusche, Haargel und anderer Mädchen-Schnickschnack, den Daka normalerweise nie im Leben freiwillig auch nur in die Hand genommen hätte. Aber jetzt war alles anders, jetzt war Plan C dran. Und Plan C forderte Einsatz und Opfer, auch von Daka.


  „Selbstverständlich helfe ich dir gerne, aber du musst mir schon verraten, wobei“, erwiderte Frau Ete Petete.


  Daka nahm Frau Ete Petete an der Hand, zog sie ins Wohnzimmer und schloss die Tür hinter ihnen. Sie knallte den Kosmetikkoffer auf den Tisch und stellte sich kerzengerade vor die Nanny. „Ich brauche eine Typveränderung.“


  Frau Ete Petete riss die Augen auf. Dakas Ankündigung schien sie mehr zu schocken als Gedärm an der Fensterscheibe und Kackwurst in Pipi-Pfütze.


  „Natürlich nur äußerlich, ansonsten bleibe ich ganz die Alte“, fügte Daka schnell hinzu, damit Frau Ete Petete nicht auf die Idee kam, mit ihr noch mal die Tischmanieren durchzukauen.


  „Das ist eine wunderbare Idee, Dakaria“, sagte sie schließlich. „Hast du schon konkrete Vorstellungen?“


  „Weiß nicht. Vielleicht meine Haare? Nicht schneiden, natürlich, nur etwas stylen. Und Schminke? Nicht viel, natürlich, nur einen Klecks.“


  „Verstehe. Mach dir keine Sorgen, du bist bei mir in den besten Händen. Ich werde dir einen neuen Anstrich verpassen, du wirst dich selbst kaum wiedererkennen!“ Frau Ete Petete rieb sich die Hände. Sie konnte es kaum erwarten.


  „Äh, ich möchte mich aber gerne wiedererkennen.“


  „Natürlich, natürlich. Wir werden ja auch keine Gesichts-OP durchführen, nicht wahr?“ Frau Ete Petete lachte, als hätte sie sehr gerne eine Gesichts-OP durchgeführt.


  Daka zog die Augenbrauen zusammen. Das Opfer, das sie für Plan C brachte, schien ihr auf einmal unangemessen groß.


  „Zunächst einmal kümmern wir uns um deine Frisur oder wie man das nennen mag.“ Frau Ete Petete drückte Daka auf einen Stuhl und begann, an ihren Haaren herumzuzupfen. „Dann werden wir dir mit etwas Schminke einen strahlenden Gesichtsausdruck verpassen. Und wenn du dich danach in solcher Schönheit erblüht siehst, wer weiß, vielleicht magst du noch eins dieser wunderschönen geblümten Kleider deiner Schwester anprobieren?“


  Daka nickte abwesend. Zum einen hatte sie beschlossen, dass es gesünder für ihre Nerven war, nicht allzu viel von Frau Ete Petetes Plänen mitzubekommen. Zum anderen lauschte sie mit einem Ohr in den Flur. Bildete sie es sich nur ein oder waren eilige Schritte auf der Kellertreppe zu hören?


  Daka hatte richtig gehört. Kaum waren sie und Frau Ete Petete im Wohnzimmer verschwunden, hatten Helene und Ludo sich wieder ins Haus geschlichen. Jetzt huschten sie in den Keller. Helene hängte Franz behutsam von der Metallleine. Ludo hielt ihm ein Fläschchen mit blutrotem Inhalt hin.


  „Braves Fränzchen“, flüsterte Helene. „Sei schön lieb, die gute Tante Helene nimmt dich jetzt mit nach Hause. Und dann machen wir dutzi dutzi dutzi!“


  „Wieso redest du denn so bescheuert?“, fragte Ludo.


  „So redet man mit Babys.“


  „Damit sie sich den Erwachsenen überlegen fühlen?“


  „Möglich.“


  Ludo und Helene schlichen mit Franz im Arm die Kellertreppe hoch und zur Haustür hinaus. Die Sonne war schon längst untergegangen und der Sternenhimmel funkelte verheißungsvoll über ihnen, als sie sich auf den Weg zu Helenes Wohnung in der Innenstadt machten.


  Franz versuchte, nach den Sternen zu schnappen, und gluckste. Er liebte Abenteuer in der Nacht!


  Genau wie seine Schwester Daka. Doch das Abenteuer, das sie an diesem Abend im Wohnzimmer zu bestehen hatte, war nicht so ganz nach ihrem Geschmack. Frau Ete Petete hantierte mit Bürsten, Kämmen, Spängchen und Haargel und ihr wurde ganz schwindlig.


  Dass Daka bei der Schönheitsbehandlung von Frau Ete Petete nicht ohnmächtig wurde und wie eine breitgewalzte Comicfigur vom Stuhl rutschte, lag nur an ihrem festen Glauben: Plan C funktionierte! Bei der Heimkehr ihrer Eltern würde das transsilvanische Kindermädchen einen Riesenärger bekommen. Nicht nur Ärger, sondern auch eine knallharte Kündigung. Und ab mit Frau Ete Petete nach Transsilvanien! Azdio!
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  Die Party ist vorbei!


  Silvania lief schluchzend, aber immerhin nicht auf allen vieren, den Lindenweg entlang. „Das war der bescheuertste Abend meines ganzen Lebens!“, schniefte sie und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, wobei sie Puder und Make-up noch mehr verschmierte.


  Sie hatte sich vor der Partygesellschaft, vor Jacobs Eltern und vor allem aber vor Jacob selbst wie eine gehirnamputierte Gruselschnepfe benommen. Ständig diese seltsamen, peinlichen Kuh-Rülpser. Aber das war ja nicht genug, nein! Sie musste auch noch von der Bank klappen und auf allen vieren auf dem Rasen herumtapsen und Gras kauen. Peinlicher ging es echt nicht mehr. Na ja, immerhin hatte sie nicht gepupst.


  Wie sollte sie Jacob jemals wieder gegenübertreten und ein ordentliches Wort herausbringen statt eines Muhs? „Was denkst du jetzt von mir, Jacob?“, schluchzte Silvania. „Auch wenn es danach aussah, ich bin keine blöde Kuh!“


  Silvania hielt sich schnell die Hand vor den Mund, als sie im Vorgarten des vorletzten Hauses im Lindenweg eine Bewegung wahrnahm. Schlimm genug, dass sie sich wie ein Rindvieh aufführte. Aber ein Rindvieh, das auch noch Selbstgespräche führte, das ging nun wirklich zu weit.


  Langsam ging Silvania am Haus von Dirk van Kombast vorbei. Es war bereits dunkle Nacht und eine kleine Wolke hatte sich vor den Mond geschoben. Viel konnte Silvania daher im Vorgarten nicht erkennen. Aber da war jemand oder etwas, das sich bewegte, Silvania war sich sicher. Sie blieb stehen und reckte sich über den Gartenzaun. Jetzt erkannte Silvania dunkle Umrisse. Es war ein Tier, das im Garten des Vampirjägers graste. Ein Tier, und zwar…


  „MUUUH!“


  Silvania wich zurück und stieß vor Schreck ebenfalls ein „Muh!“ aus. Eine Kuh! Ausgerechnet! War die Welt nur noch voller Rindviecher?


  Schnell lief Silvania auf das letzte Haus im Lindenweg zu. Bevor sie die Haustür öffnete, wagte sie einen letzten Blick in den Vorgarten des Nachbarn. Der Mond lugte hinter der Wolke hervor und warf jetzt etwas Licht auf den tierischen Gast des Vampirjägers.


  Erst da bemerkte es Silvania: Die Kuh war ein Mensch. Ein Mensch mit Flecken im Gesicht, auf allen vieren, der „Muh“ machte.


  Silvania schüttelte über sich selbst den Kopf. „Jetzt benehme ich mich nicht nur wie eine blöde Kuh, sondern sehe auch schon Kühe, die gar nicht da sind!“


  Bevor ihr ein weiteres „Muh“ entwich und sie auch noch anfing, sich mit einem offenbar vom Rinderwahn gepackten Menschen auf Kuhnesisch zu unterhalten, verschwand sie schnell im Haus.


  Frau Ete Petete und Daka, die aus dem Wohnzimmer auf sie zugestürmt kamen, wies sie mit einer Handbewegung zurück, bevor sie nach oben ins Bad stürmte und sich dort einschloss. Sie wollte niemanden sehen, mit niemandem reden, keinem etwas erzählen müssen. Sie wollte nur allein sein und heulen. Heulen, bis jeder Tropfen Wasser aus ihrem Körper geflossen war und sie zu Staub verfiel. Und sie endlich nichts mehr fühlte: keine Scham, keinen Schmerz, keinen Liebeskummer.


  Silvania setzte sich auf den Klodeckel und nahm sich eine Rolle Klopapier. Die würde sie ganz sicher mit Schniefen und Tränentupfen aufbrauchen.


  Frau Ete Petete und Daka hämmerten an die Badezimmertür, aber Silvania ignorierte sie. Wobei sie schon gerne gewusst hätte, warum Daka einen Mittelscheitel und Schleifchen im Haar hatte, die ihr seltsam bekannt vorkamen.
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  Entspann dich‚ Vampir!


  Geht es dir besser?“ Frau Tepes beugte sich über ihren Mann, der pritschebreit wie ein Kuhfladen auf dem Hotelbett lag. Heinz und die anderen Qigong-Teilnehmer hatten ihr geholfen, ihren muhenden Ehemann zurück ins Hotelzimmer zu bringen. Den besorgten Nachfragen und gut gemeinten Ratschlägen wie „kalte Wadenwickel“ und „heißer Kartoffelsack“ konnte Frau Tepes nur mit einem resoluten „Danke schön und auf Wiedersehen!“ und Türzuschlagen ein Ende setzen.


  Mihai blinzelte, öffnete vorsichtig die Augen und stöhnte. „Ist Qigong immer so… tierisch anstrengend?“


  „Anstrengend war nur, dich auf allen vieren wieder ins Hotelzimmer zu bringen.“ Elvira musterte ihren Mann besorgt. „Du hast dich benommen wie ein riesengroßes Rindvieh!“


  Mihai runzelte die Stirn. „Ist das ein Kompliment?“


  Elvira strich Mihai über die Wange. Der Schnauzer, der sich wie zwei Lakritzschnecken kringelte, wackelte. Die dunkelbraunen Flecken waren zum Glück wieder etwas verblasst. „Was ist nur los mit dir?“


  Mihai setzte sich auf. „Was mit mir los ist? Ich habe offenbar eine Allergie. Eine Wellness-Allergie! Bevor wir hier angereist sind, ging es mir jedenfalls blendend!“


  „Ich habe noch nie gehört, dass jemandem ein Wellness-Wochenende geschadet hat“, sagte Elvira.


  „Und ich habe noch nie gehört, dass ein Vampir ein Wellness-Wochenende genossen hat. Und weißt du, warum? Weil es keinen Vampir gibt, der so etwas überlebt und davon berichten könnte!“ Mihai sprang aus dem Bett und schritt mit rudernden Armen durchs Zimmer. „Gesichtsgequetsche, Lomi-Lomi-Larifari, Milchöl-Tunke– so etwas haut den stärksten Vampir aus der Flugbahn!“


  „Du meinst ernsthaft, die Wellness ist an deinem… deinem Rindvieh-Anfall schuld?“


  Mihai hielt im Schreiten inne und sah seine Frau flehend an. „Elvira, moi Miloba, es ist nun einmal Wellness für Menschen, nicht für Vampire. Menschen und Vampire entspannen auf verschiedene Weise. Du bei einem Gläschen Rotwein, ich bei einem Gläschen Blut. Du auf dem Liegestuhl im Garten. Ich kopfüber im Keller…“


  „Vielleicht hast du recht“, sagte Elvira leise. „Und ich habe dich dazu überredet. Ich hatte ja keine Ahnung, dass eine Lomi-Lomi-Massage bei Vampiren zu dunkelbraunen Flecken und ein Milchöl-Bad zu lautem Gemuhe führen. Wobei beim Milchöl-Bad und dem Muhen zumindest ein Zusammenhang zu erkennen ist. Ich wollte uns nur etwas Gutes tun. Aber was für dich nicht gut ist, tut mir auch nicht gut.“


  Mihai küsste seiner Frau die Hand. Sein Lakritzschnauzer kitzelte auf ihrem Handrücken. „Moi Miloba! Es ist nicht deine Schuld. Es liegt nur an dieser Mistness hier. Weißt du, was wir machen?“


  „Wir fliegen nach Hause?“


  „Gumox! Wo wir schon mal ein Wochenende ohne Arbeit, Kinder und Frau Ete Petete haben, werden wir es auch nutzen. Ich würde vorschlagen, wir reisen rapedadi ab und machen auf dem Heimweg einen ausführlichen Zwischenstopp in der Vitalgrotte ‚Zum Blutfürsten‘!“


  „Wie? Talgrotte?“


  „V-I-T-A-L-Grotte!“ Mihais schwarzbraune Augen glänzten. „Tante Karpa hat mir davon erzählt. Sie hat darüber im Gesundheitsmagazin ‚Vitalbiss‘ gelesen. Die Vitalgrotte ‚Zum Blutfürsten‘ bietet alles, was die müden Eckzähne eines Vampirs nur begehren. Die Vampire, die für ‚Vitalbiss‘ die Grotte getestet haben, waren danach wie frisch gebissen aus ihren Särgen auferstanden und haben so vor Energie gestrotzt, dass sie sich gegenseitig umgeflopst haben. Einer wollte sogar zum Mond fliegen, ist allerdings nie zurückgekommen.“


  „Wellness für Vampire?“ Elvira sah ihren Mann ungläubig an.


  „Das überrascht dich? Wenn Menschen mit ihren lächerlichen 30, 40 oder 50Jahren schon Wellness brauchen, was sollen dann Vampire nach 300, 500 oder 1000 Lebensjahren sagen?“


  „Da ist was dran“, sagte Elvira. Vitalgrotte „Zum Blutfürsten“ klang zwar nicht gerade einladend, dafür sah das Glänzen in den Augen ihres Mannes umso hinreißender aus. Sie brachte es nicht übers Herz, ihn länger unter der menschlichen Wellness leiden zu sehen oder ihm seinen Wunsch abzuschlagen. Außerdem war Elvira Tepes neugierig. Wellness für Vampire– welcher Mensch hatte dazu schon die Gelegenheit! „Also“, sagte Elvira und schnappte sich ihren Rucksack. „Auf zur Vitalgrotte!“


  [image: Vampire]


  Dunkle Bilder


  Daka und Frau Ete Petete hatten das Klopfen an der Badezimmertür nach ein paar Minuten aufgegeben.


  Daka hatte sich in ihr Zimmer verzogen. Irgendwann würde Silvania schon wieder aus dem Bad herauskommen und erzählen, was bei Jacob passiert war. Was auch immer es war, es konnte nichts Gutes sein und die eifrig mit Frau Ete Petete einstudierten feinen Tischmanieren schienen Silvania nicht davor bewahrt zu haben.


  Doch allzu sehr interessierte sich Daka im Moment auch nicht für die Sorgen ihrer Schwester. Daka hatte ihre eigenen: Würde Plan C funktionieren? Bis jetzt sah es ganz danach aus. Helene hatte bereits angerufen und verkündet, dass Ludo, Franz und sie wohlbehalten bei ihr zu Hause angekommen waren und Franz auf dem Heimweg weder einen Passanten umgeflogen noch ausgesaugt hatte.


  Frau Ete Petete hatte keinen Schimmer davon, dass „Plan C wie Cornflakes“ bereits in vollem Gange war, ja dass es einen Plan C überhaupt gab. Sie hätte Silvania gerne ihr Ohr geliehen und sie getröstet, was auch immer vorgefallen war. Doch Silvania wollte vorerst kein Ohr, keine Schulter und vermutlich auch kein Knie zum Ausweinen, weder von Frau Ete Petete noch von ihrer Schwester. Frau Ete Petete hielt es für das Beste, Silvania eine Weile in Ruhe zu lassen, ihr Zeit zu geben. Man konnte niemanden dazu zwingen, sein Herz auszuschütten.


  Aber es gab ja noch andere Kinder im Haus der Familie Tepes, die ihrer Fürsorge bedurften. Frau Ete Petete raffte ihr Kleid und stieg die Kellertreppe hinab. So leise wie möglich öffnete sie die Kellertür und spähte in den Raum, der nur von einer Kerze beleuchtet wurde. „Schläft der kleine Franz schon?“, flüsterte sie.


  Im Raum war es totenstill. Franz war wirklich ein kleiner Engel, dachte Frau Ete Petete. Keinen Mucks macht er, noch nicht einmal ein Bäuerchen.


  Doch dann fiel ihr Blick auf die Metallleine. LEER! Rasch trat Frau Ete Petete in den Kellerraum. Sie sah zum Gittersarg. LEER! Sie sah in Mihais großen Sarg. Ebenfalls LEER! Frau Ete Petete suchte den ganzen Raum ab, unter den Särgen, hinter Mihais Orgel, sie öffnete sogar die Streichholzschachteln, in denen Mihai seine Rennzecken aufbewahrte. Sicher war sicher.


  Franz war verschwunden. Frau Ete Petetes Knie zitterten so sehr, dass sie unter dem Kleid aneinanderschlugen. Die Babysitterin sank auf Mihais Sarg und starrte mit weit aufgerissenen Augen an die dunkle Kellerwand. Als befände sich dort eine Leinwand, stürmten Bilder aus einer vergessen gehofften Vergangenheit auf sie ein. Bilder, die eine Panik in der sonst so gefassten Dame aufsteigen ließen.


  „Bitte nicht“, sagte Frau Ete Petete mit brüchiger Stimme. „Bitte nicht noch einmal!“


  Obwohl der grausame Tag schon 2674Jahre zurücklag, erinnerte sich die Babysitterin an jede einzelne Sekunde. Leider. Sie hatte die ganze Nacht mit ihrem liebsten Mihasi gespielt. Er war so ein reizendes, lebhaftes Vampirlein gewesen! Seine braunen Kulleraugen, die glänzten, sobald sie ihm ein Fläschchen Blut reichte. Sein wohliges Glucksen, wenn er auf seinem Holzmännlein herumbiss. Seine süßen kleinen Eckzähne, mit denen er Konfetti aus bunter Pappe biss.


  Beim Gedanken daran musste die Babysitterin lächeln. Dann aber fiel ihr ein, wie diese wunderbare Nacht geendet hatte. Das Lächeln erstarrte. Sie hatte Mihasi den schwarzen Schlafanzug mit aufgedruckten Blutspritzern angezogen, ihn kopfüber zum Schlafen aufgehangen und flocht ihm gerade seine schwarzen Haare zu einem kleinen Zopf. Da hörte sie plötzlich ein merkwürdiges Geräusch. Nur einen Moment, höchstens eine Minute, verließ sie das Zimmer. Sie sah in den anderen Räumen des Budnyks nach, doch dort war niemand. Warum auch? Schließlich waren Mihasis Eltern, Zezci und Gobol, mit dem älteren Sohn Vlad in dieser Nacht ausgeflogen und würden erst am frühen Morgen zurückkommen.


  Zur Sicherheit steckte Frau Ete Petete den Kopf aus dem Einflugloch des Budnyks. Sie wollte sehen, ob das Geräusch von draußen kam. Im nächtlichen Bistrien war nichts Ungewöhnliches zu erkennen. Ein paar Vampire flogen fauchend im Slalom zwischen den Budnyks hindurch. Vermutlich hatten sie die halbe Nacht in Oktavians Gruftstätte verbracht und so manches Gläschen lauwarmes Blut geschlürft. Über das Totenkopfsteinpflaster ratterte die Sargbahn, kurz S-Bahn, mit ein paar altersschwachen, flugunfähigen oder einfach nur bequemen Vampiren. Manche waren auf dem Weg zu Schlachter Sangrasa, um ein paar blutig-spritzige Häppchen oder ein Kilo Blutwurst zu kaufen. Andere wollten zum Schrumpfkopfkegeln oder zum nächsten Flugballspiel, um ihre Mannschaft anzufeuern.


  Es war eine ganz normale, transsilvanische Nacht.


  Frau Ete Petete zog den Kopf wieder aus dem Einflugloch und zuckte mit den Schultern. Vielleicht hatte sie sich verhört. Bei ihrer Berufswahl war es nur verständlich, wenn schon in jungen Jahren die ersten Gehörprobleme auftraten. Die Tage, Monate und Jahre umgeben von Babygeschrei, Kinderlärm und Kinderlachen gingen nicht spurlos an einem Kinderfräulein vorbei.


  Als Frau Ete Petete zurück in das Schlafgemach kam, war Mihasi verschwunden. Die Metallleine wackelte noch leicht. Doch von dem kleinen Vampir war weit und breit nichts mehr zu sehen. Die Babysitterin dachte sich zunächst nichts Böses dabei. Wahrscheinlich wollte der kleine Schlingel noch nicht schlafen, sondern lieber Verstecken spielen. Bestimmt hockte er hinter einem der Blutfässer oder hatte sich in den Doppelsarg seiner Eltern verkrochen.


  „Mihasi! Ich komme! Na, wo steckt denn der kleine Vampir?“ Frau Ete Petete suchte den gesamten Budnyk nach ihm ab. Zuerst dachte sie noch, sie würde ihn gleich finden, dann dachte sie, dass sich Mihasi dieses Mal ein richtig gutes Versteck ausgesucht hatte, und schließlich fragte sie sich leicht besorgt, ob er sich überhaupt irgendwo versteckt hatte.


  Nachdem Frau Ete Petete ganze zwei Stunden und in jeder noch so kleinen und abwegigen Ecke erfolglos nach Mihasi gesucht hatte, sackte sie von Panik erfasst zusammen. Das Schlimmste, was einem Kindermädchen passieren konnte, war eingetreten: Das Kind, das die Eltern mehr als alles andere im Leben liebten und das in ihre Obhut gegeben worden war, war verschwunden.


  Zitternd atmete Frau Ete Petete ein und sah zum Einflugloch. Zezci und Gobol würden jeden Moment wieder einfliegen. Was sollte sie ihnen sagen? Wie konnte sie sie beruhigen? Wenn Zezci und Gobol erfuhren, dass ihr jüngster, geliebter Sohn verschwunden war, würde es ein Riesendonnerwetter geben. Und Frau Ete Petete würde der Blitz treffen.
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  Oh Schreck‚ Franz ist weg!


  Frau Ete Petete blinzelte und schreckte von Mi- hai Tepes’ Sarg im Keller auf. Sie war nicht in Bistrien, sie war in Bindburg. Nicht Mihasi war verschwunden, sondern Franz! Statt sich von dunklen Bildern der Vergangenheit lähmen zu lassen, musste die Babysitterin handeln!


  Vielleicht, bestimmt, ganz sicher war das Ganze dieses Mal nur ein Scherz. Franz, der Schlawiner, hatte sich versteckt, flatterte irgendwo durch die Wohnung oder stopfte wieder Gemüse in die Ritzen zwischen den Schränken.


  Frau Ete Petete musste ihn nur suchen, finden und alles war wieder in Ordnung. „Ganz genau!“, sprach sich die Babysitterin Mut zu, öffnete einen Flakon und nahm einen großen Schluck Blut zur Stärkung vor der Suche. Dann stand sie auf und eilte die Kellertreppe hinauf. „Franz! Fra-hanz! Wo steckst du?“


  Frau Ete Petete suchte im Flur (hinter jeder Jacke, unter jedem Hut), im Wohnzimmer (unter dem Sofa, auf der Schrankwand) und in der Küche (in der Spülmaschine, im Ofen, im Kühlschrank). „Franz! Lass den Unfug und komm zur lieben Frau Ete Petete!“


  Sie stieg die Treppe hoch und suchte das Schlafzimmer ab. Nichts. Kein Franz, noch nicht einmal eine Windel von ihm. Frau Ete Petete suchte im zweiten Kinderzimmer, in dem allerdings kein Kind lebte, sondern ungefähr 200Klobrillen, die Frau Tepes dort lagerte. Schließlich riss sie nach kurzem Klopfen die Tür zum Zimmer der Vampirschwestern auf. Daka fuhr erschrocken im Schiffschaukelsarg hoch und stieß sich den Kopf am Deckel.


  „Hast du ihn gesehen?“ Frau Ete Petete rauschte ins Zimmer, hob die Decke von Silvanias Bett, bückte sich eine Sekunde später und spähte unters Bett.


  „Wen? Karlheinz?“, fragte Daka unschuldig und stand auf. „Der ist hier.“ Der Blutegel saß auf Dakas Schulter und betrachtete sein Frauchen besorgt. Es sah irgendwie verändert aus. Irgendwie bunt und glitzerig. Irgendwie gar nicht gut, fand Karlheinz und fragte sich, woran das liegen konnte.


  „FRANZ!“, rief Frau Ete Petete und raufte sich die Haare, sodass sich eine Strähne aus ihrem strengen Dutt löste.


  So aufgelöst hatte Daka das Kindermädchen noch nie gesehen. Plan C wie Cornflakes knirschte vor Erfolg! Jetzt durfte Daka nur keinen Fehler begehen und sich etwas anmerken lassen. „Franz? Ich dachte, der schläft im Keller.“


  „Nein, tut er nicht. Er…“ Frau Ete Petete hob ein Kissen hoch. „…muss sich irgendwo versteckt haben.“ Sie schob Daka beiseite, kroch unter ihren Schreibtisch und rief mit dumpfer Stimme: „Jetzt steh doch nicht tatenlos herum, hilf mir beim Suchen!“


  „Okay.“ Daka zog ein Schubfach am Schreibtisch auf. „Da ist er schon mal nicht.“


  Mittlerweile war Frau Ete Petete wieder unter dem Schreibtisch hervorgekrochen, wo sie nur eine alte, mit Kaugummi verklebte Socke gefunden hatte. „Franz, wo auch immer du steckst: Das Spiel ist vorbei. VORBEI, hörst du? Komm heraus, sonst mache ich dir nie wieder Wanzenpudding!“


  „Vielleicht ist er bei Silvania im Bad?“, schlug Daka vor.


  „Vortreffliche Idee!“ Frau Ete Petete stürmte aus der Tür, auf den Flur und hämmerte an die Badezimmertür. „Silvania, öffne die Tür, SOFORT! Das ist ein Notfall!“


  Daka stupste Frau Ete Petete in die Seite. „Bitte.“


  „Was?“ Frau Ete Petete sah Daka verstört an.


  „Na, Sie müssen ‚bitte‘ sagen. Nur weil es ein Notfall ist, darf man doch seine guten Manieren und die kleinen Zauberwörter nicht vergessen.“ Daka grinste. „Tze, tze, tze, unschicklich!“


  Frau Ete Petete verzog den Mund. „Silvania, mach jetzt BITTE sofort die Tür auf!“


  Aus dem Badezimmer kam kein einziges Geräusch. „Vielleicht ist sie in der Badewanne eingepennt“, sagte Daka. „Besser als auf dem Klo.“


  Frau Ete Petete stemmte sich mit der Schulter gegen die Tür. „Tür aufmachen! Und zwar BITTE, und zwar JETZT! Sonst–“


  Die Tür flog nach innen auf und Frau Ete Petete flog ins Badezimmer. Sie landete auf allen vieren vor Silvania, die ebenfalls auf allen vieren im Badezimmer kauerte. Frau Ete Petete und Silvania sahen sich mit großen Augen an, holten tief Luft und begrüßten sich mit einem „MUUUUHHH!“


  Daka runzelte die Stirn. „Geht das schon wieder los? Ist das irgendeine Art Geheimsprache? Wenn ja, eine reichlich blöde.“


  Darauf hatten Silvania und Frau Ete Petete nur eins zu sagen: „Muuuhhh!“


  „Wuff, Wuff!“, machte Daka.


  „Wieso bellst du denn?“ Silvania hatte sich aufgerappelt und half Frau Ete Petete wieder auf die Beine.


  „Wenn ihr muht, kann ich ja wohl mal bellen.“


  „Und… äh.“ Silvania musterte ihre Schwester ungläubig. „Wieso hast du einen Mittelscheitel und meine Glitzerspangen im Haar?“


  „Mir war so langweilig ohne dich.“ Daka zuckte mit den Schultern. „Dir scheinbar auch.“ Daka musterte das verschmierte Make-up auf dem Gesicht ihrer Schwester.


  „FRANZ! Ist Franz im Bad?“ Frau Ete Petete zog den Duschvorhang beiseite, hob den Klodeckel und öffnete den Spiegelschrank.


  „Franz spielt Verstecken“, erklärte Daka.


  Frau Ete Petete drehte sich um. „Ich fürchte Muuuhh, pardon. Nein. Ich fürchte, Franz ist verschwunden.“


  „WAS?!?“ Silvania starrte die Babysitterin entsetzt an. Der Abend bei Jacobs Familie war schon schlimm genug gewesen, so eine Botschaft brauchte Silvania jetzt nicht auch noch.


  In dem Moment klingelte das Telefon.


  „Franz!“, rief Frau Ete Petete und eilte die Treppe hinunter.


  „Meinen Sie, er ruft an?“, fragte Daka, die mit ihrer Schwester ebenfalls die Stufen hinunterlief. „Er ist ja schon sehr weit für sein Alter…“


  „Die frohe Botschaft naht! Jemand hat ihn gefunden oder gesehen.“ Frau Ete Petete holte kurz Luft, dann nahm sie den Telefonhörer ab. „Guten Abend. Hier Frau Ete Petete bei Familie Tepes.“


  „Hallo, Frau Ete Petete!“, meldete sich Elvira Tepes am anderen Ende der Leitung. „Ich wollte nur kurz Bescheid sagen, dass wir bereits aus dem Wellnesshotel abgereist sind. Es … hat nicht ganz unseren Bedürfnissen entsprochen.“


  „Verstehe“, sagte Frau Ete Petete mit schmalen Lippen. „Das heißt, ihr… ihr seid bereits auf dem Heimweg?“


  „Ja, aber wir legen noch einen kurzen Zwischenstopp in der Vitalgrotte ‚Zum Blutfürsten‘ ein.“


  „Eine ausgezeichnete Idee!“, rief Frau Ete Petete. „Ihr könnt auch einen längeren Zwischenstopp einlegen.“


  „Ist alles in Ordnung zu Hause?“


  „Aber selbstverständlich!“ Frau Ete Petetes Stimme zitterte kaum merklich. „Silvania ist mit Freudentränen von Jacobs Feier zurück, Dakaria hat sich entzückend zurechtgemacht und Franz schläft längst friedlich im Keller.“


  Daka und Silvania sahen die Babysitterin zweifelnd an.


  „Wunderbar! Wenn wir Sie nicht hätten, liebe Frau Ete Petete!“, erwiderte Frau Tepes.


  „Aber nicht doch, ich erfülle nur meine Pflicht“, sagte Frau Ete Petete. „Dann wünsche ich noch einen erholsamen, schönen langen Aufenthalt in der Vitalgrotte. Auf nicht ganz so baldiges MUUUHHH, Verzeihung, Wiedersehen!“


  „Äh… ja, auf Wiedersehen. Und viele Grüße an Silvania, Daka und Franz!“


  Daka sah Frau Ete Petete streng an. „Tze, tze, tze, lügen, wie unschicklich!“
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  Zum Blutfürsten


  Zensatoi futzi, findest du nicht?“ Mihai lehnte sich auf dem weichen, roten Samtsessel zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und wackelte zufrieden mit den Zehen. Seine Füße steckten in einer Art gusseisernem Waschtrog.


  „Ich muss zugeben, Vampir-Wellness ist auch etwas für flugunfähige Eckzahnzwerge wie mich“, sagte Elvira Tepes. Auch sie saß auf einem weichen Sessel und hatte die Füße in einen Waschtrog gestellt. „Hui, das kitzelt aber!“


  „Hat dich wieder einer angeknabbert?“ Mihai beugte sich vor, um in Elviras Waschtrog zu sehen. Dort schwammen ein paar Piranhas, genau wie in seinem Waschtrog.


  „Ich hätte nie gedacht, dass Piranha-Pediküre so angenehm ist“, sagte Elvira Tepes völlig entspannt. Die Fischlein, die bestens erzogen und dressiert waren, knabberten die abgestorbenen Hautschuppen von den Füßen.


  „So angenehm wie jede Behandlung beim Blutfürsten!“ Mihai lehnte sich wieder zurück und begann ein transsilvanisches Heimatlied zu summen.


  Gleich nach Ankunft in der Vitalgrotte hatte Mihai sein lang ersehntes Vollblutbad genommen. Es war wunderbar lauwarm, dickflüssig und aromatisch gewesen. Mihai hatte es sich nicht nehmen lassen, mit einem Strohhalm ab und zu vom Badeblut zu kosten und Bläschen zu machen.


  Elvira hatte derweil eine Schlangenmassage genossen. Eine schwarz-rot gemusterte Schlange hatte sich dabei über ihren Körper geschlängelt. Es hatte sich wie eine kalte Kompresse angefühlt, nur aufregender.


  Danach hatten sich Mihai und Elvira kopfüber an eine mit Plüsch bezogene Leine gehangen und von einer Kompanie Rennzecken am ganzen Körper massieren lassen. Statt laut zu muhen, hatte Mihai nur noch genüsslich gebrummt. Elvira hatte gezuckt und gekichert.


  Mihai nahm den Tonkrug, der neben ihm auf einem Beistelltisch stand, und gönnte sich zum wiederholten Male einen kräftigen Schluck vom köstlichen, lauwarmen Frischblut. Angeblich wurde es in der Vitalgrotte „Zum Blutfürsten“ frisch gezapft. Wo und wie genau, wollte Elvira Tepes lieber nicht wissen.


  Sie war nicht unbedingt der erste Mensch, der die Vitalgrotte lebend betrat, aber garantiert der erste, der sie auch lebend wieder verlassen würde. Das hatte sie Mihai zu verdanken. Durch die Blutzeremonie, die Mihai und Elvira damals bei ihrer Hochzeit in Transsilvanien vollzogen hatten, roch Elvira nicht mehr ganz so verführerisch nach Mensch.


  Zeigte einer der anderen Gäste oder Angestellten der Vitalgrotte dennoch auch nur das leiseste Interesse an seiner Frau beziehungsweise an ihrem Blut, entblößte Mihai kampfesfreudig seine Zähne und fauchte, sodass die Gegner zusammenzuckten und geduckt davonschlichen.


  Elvira hielt Mihai ihren Tonkrug hin, der mit Weinschorle gefüllt war. „Prost, mein Vitalfürst!“


  „Schnappobyx!“ Mihai stieß mit ihr an.


  Elvira lehnte sich zu ihrem Mann und musterte ihn. „Du sieht schon viel besser aus.“


  „Besser? Ich sehe doch immer gut aus.“


  „Diese seltsamen braunen Flecken sind fast ganz verschwunden.“ Elvira fuhr Mihai über die Wangen. „Du stehst wieder fest auf zwei Beinen. Und gemuht hast du auch nicht mehr, seit wir das Wellnesshotel verlassen haben.“


  „Ich hatte nur eine allergische Reaktion auf diesen Wellmist. Jeder Vampir würde zum Rindvieh werden, wenn man ihn in ein Milchöl-Bad steckt oder Menschen ihm im Gesicht herumkneten. Muhhhh!“ Mihai zwinkerte seiner Frau zu.


  Diese machte ein nachdenkliches Gesicht.


  „Moi Miloba, das war kein echtes Muh, das war nur ein Scherz.“


  „Aber seltsam ist das schon… Ich meine, wenn es eine Allergie ist, dann…“ Elvira richtete sich auf. „Eben am Telefon, als ich mit Frau Ete Petete gesprochen habe, weißt du, was sie zum Schluss gemacht hat?“


  „Aufgelegt?“


  „Sie hat gemuht. Genau wie du vorhin im Wellnesshotel!“


  „Frau Ete Petete macht Muh? Das hätte ich ihr gar nicht zugetraut.“ Mihai Tepes runzelte die Stirn.


  „Und erinnerst du dich an das Bäuerchen, das Silvania beim Abschied herausgerutscht ist?“


  „Ja. Das klang auch sehr nach Kuh.“


  Elvira griff nach der Hand ihres Mannes und sah ihm aufgeregt in die Augen. „Mihai! Das kann kein Zufall sein. Du machst Muh, Silvania macht Muh und sogar Frau Ete Petete.“


  „Nein, das ist kein Zufall. Das ist schon eher eine kleine Kuhherde.“


  „Das war keine allergische Reaktion gegen Wellness. Es muss irgendeinen Zusammenhang geben. Irgendetwas, das Silvania, Frau Ete Petete und du gemeinsam haben.“


  Mihai zupfte nachdenklich an seinem Schnauzer. „Wir können alle drei sehr schön singen.“


  „Quatsch!“


  „Natürlich singen wir schön!“


  „Ja, schon. Aber deswegen verwandelt ihr euch doch nicht gleich in Kühe. Dann würde es keine Chöre, sondern nur noch Kuhherden geben.“ Elvira runzelte die Stirn. „Vielleicht seid ihr drei wirklich gegen etwas allergisch, nur eben nicht Wellness. Irgendwelche Pollen? Oder Tierhaare? Oder Essen?“


  Plötzlich schnellte Mihai in die Höhe und zerquetschte fast einen Piranha unter seinem Fuß. „Ich hab’s!“ Er fingerte das Flakon aus der Westentasche. „Die seltsamen Flecken und das Gemuhe haben erst angefangen, nachdem ich diesen Flakon ausgetrunken hatte. Frau Ete Petete hatte es mir beim Abschied zugesteckt. Und mich würde nicht wundern, wenn Silvania ebenso einen Flakon bei sich trägt.“


  „Das verstehe ich nicht. Will Frau Ete Petete die Familie in Rindviecher verwandeln?“


  „Für Frau Ete Petete würde ich mein Haar unter die Trockenhaube legen. Was auch immer der Grund für ihr Handeln ist, ob Zufall oder Absicht, wir werden es erfahren. Aber jetzt“, Mihai stieg aus dem Waschtrog und hielt seiner Frau die Hand hin, „nichts wie nach Hause, rapedadi!“
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  Verdacht


  Sie hatten das ganze Haus samt Dachboden, Rumpelkammer und Tiefkühltruhe mehrmals abgesucht. Frau Ete Petete und Silvania auffallend gründlicher als Daka, die nur ab und zu mal einen Vorhang beiseiteschob, Topfdeckel hob oder in Schränke hineinspähte und dabei mäßig motiviert „Kuckuck!“ rief.


  „Er ist verschwunden!“, rief Frau Ete Petete, deren Dutt sich während der intensiven Suche ganz aufgelöst hatte. Die sonst so gepflegte und stets bestens frisierte Kinderfrau sah aus wie eine Fledermaus, die in einen Ventilator geraten war. Eine Fledermaus mit dunkelbraunen Flecken.


  „Aber irgendwo muss er sein. Er wird doch nicht alleine mitten in der Nacht da draußen herumflattern“, sagte Silvania.


  „Franz wird schon wieder auftauchen“, sagte Daka. „Oder auch nicht.“


  Silvania sah ihre Schwester verständnislos an. „Wie kannst du nur so gelassen bleiben? Unser Bruder ist verschwunden! Vielleicht ist er in Gefahr. Vielleicht wurde er entführt!“


  „Entführt? Gumox!“, sagte Daka.


  „Wieso bist du dir da so sicher?“ Frau Ete Petete, die gerade zum fünften Mal unter dem Sofa nachsah, stand auf und sah Daka eindringlich an. „Mir dünkt, du weißt irgendetwas! Hast du etwas gesehen?“


  „Ich?! Wie denn? Ich habe die ganze Zeit mit Ihnen im Wohnzimmer gesessen und mir Spangen ins Haar klemmen lassen.“


  „Ich warne dich, Dakaria Tepes.“ Frau Ete Petete wackelte mit dem Zeigefinger. „Wenn du irgendetwas über das Verschwinden deines Bruders weißt oder sogar schändlicherweise etwas damit zu tun hast und es uns nicht sagst, dann… MUUUHHH!“


  „Wieso soll Daka etwas damit zu tun haben?“, wunderte sich Silvania. „Sie würde alles für ihren Bruder tun.“


  „Stimmt genau“, sagte Daka.


  „Dakaria, ich muuuhe dich an“, begann Frau Ete Petete, fuhr sich über einen braunen Flecken auf ihrer Wange und setzte erneut an: „Ich flehe dich an! Wenn das alles wieder nur einer deiner makabren Scherze sein sollte, wenn du weißt, wo Franz gerade steckt, dann sag es mir, bitte!“


  Daka biss sich auf die Unterlippe.


  „Sonst kannst du ein gewaltiges Donnerwetter, einen Urknall und eine Mondfinsternis gleichzeitig erleben!“, schrie Frau Ete Petete, die langsam völlig die Nerven verlor und alle gute Manieren vergaß.


  „Wieso soll ausgerechnet ICH wissen, wo Franz steckt? SIE sind hier doch die Babysitterin.“ Daka verschränkte die Arme.


  Frau Ete Petete atmete zitternd ein und stützte sich auf die Sofalehne. Daka hatte ihren wunden Punkt getroffen. Sie war die Babysitterin. Sie sollte auf Franz aufpassen. Sie hatte versagt. Zum zweiten Mal in ihrer beruflichen Laufbahn.


  Hektisch holte Frau Ete Petete ein Flakon aus der Kleidtasche, setzte es an und trank den Inhalt auf ex. Statt eines Rülpsers röhrte ein kräftiges MUHHH aus ihrem Mund. Die Wolke, die hinterherwehte, roch wie Kuhstall.


  „Boah, wie wär’s mal mit Zähneputzen?“, sagte Daka.


  Silvania wedelte. „Puh, ich glaub, ich gehe lieber wieder nach oben.“


  „Ich komme mit!“, sagte Daka schnell.


  Kaum hatten Daka und Silvania das Wohnzimmer verlassen, ging Frau Ete Petete in den Vierfüßlerstand und begann in aller Ruhe an den Fransen eines Sofakissens zu knabbern.
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  Heul und Müh


  Silvania warf ihre Umhängetasche vom Bett und ließ sich auf die Bettdecke fallen. „Was für ein Fumpfs-, Fumpfs-, Fumpfs-Abend!“


  Daka setzte sich im Schneidersitz neben ihre Schwester. „Jetzt erzähl doch mal, was ist bei Jacob überhaupt passiert?“


  „Autsch!“, machte Silvania, als sie an ihren peinlichen Auftritt auf der Gartenparty zurückdachte. Am liebsten hätte sie einen großen Radiergummi genommen und die Erinnerung aus ihrem Gehirn gerubbelt.


  „Lastet etwas auf deinem Herzen, lade es ab, sonst gibt es Schmerzen“, zitierte Daka Onkel Vlad.


  „Wenn ich ablade, wirst du wahrscheinlich verschüttet.“ Silvania holte tief Luft und nickte. Vielleicht würde es guttun, sich erst einmal alles von der Seele zu reden. „Das Abendessen bei Jacob war eine Katastrophe. Von der ersten bis zur letzten bekloppten Minute“, begann Silvania und erzählte ihrer Schwester alles. Ab und zu musste sie unterbrechen, um sich zu schnäuzen, zu schluchzen oder sich vor Scham die Hände vors Gesicht zu halten.


  Daka hörte zu und versuchte, ein ernstes Gesicht zu machen. Das war gar nicht so einfach. Als Silvania schließlich beschrieb, wie sie muhend und kauend vor der versammelten Partygesellschaft über den Rasen gekrochen war, konnte Daka nicht mehr an sich halten und prustete los.


  „DAKA! Das ist nicht zum Lachen, das ist zum Heulen!“


  „Ich heule ja auch.“ Daka wischte sich ein paar Lachtränen aus den Augenwinkeln. Dabei verschmierte sie den lila Lidschatten, den Frau Ete Petete aufgetragen hatte. „Du hast auf jeden Fall einen tierischen Eindruck gemacht auf der Party.“ Daka gluckste. „Und witziger als dieser Gregor warst du allemal.“


  „Ha, ha, sehr komisch. Ich dachte, ich kann dir vertrauen, und jetzt lachst du mich aus.“ Silvania vergrub ihr Gesicht schluchzend in einem Kissen.


  Daka saß einen Moment reglos neben ihrer Schwester. Wenn jemand weinte, war ihr immer selbst zum Heulen, weil sie sich so hilflos vorkam. Sie streckte den Arm nach Silvania aus und sagte leise: „Skyzati.“ Behutsam zog sie ihre Schwester an sich und drückte sie.


  Zuerst wehrte sich Silvania gegen die Umarmung, dann schluchzte sie noch mehr und hielt sich an ihrer Schwester fest, als wäre sie eine Rettungsboje. Es dauerte einen Moment, bis sie Halt fand und ihr Atem sich wieder beruhigte.


  Daka strich Silvania über die Haare und flüsterte: „Kann ich dir auch vertrauen?“


  Silvania schniefte und sah Daka erstaunt an. „Wieso? War dein Abend auch eine Katastrophe?“ Das, dachte Silvania, würde zumindest die seltsame Frisur und das Make-up ihrer Schwester erklären.


  Daka schüttelte den Kopf. „Mein Abend ist ganz nach Plan verlaufen. Nach Plan C.“ Schnell erzählte sie von Plan A wie Attacke, B wie Banik und C wie Cornflakes.


  Silvania hörte ungläubig zu. „Das heißt, Franz ist gar nicht verschwunden, sondern bei Helene? Ihr habt ihn entführt!“


  „Nicht entführt, nur mal ausgeliehen, damit Frau Ete Petete die Nerven verliert und endlich wieder den Abflug macht nach Transsilvanien.“


  „Sie hat nicht nur die Nerven verloren, sondern den Verstand. Die arme Frau Ete Petete, das hat sie wirklich nicht verdient.“


  „Und ob sie das verdient hat! Du siehst doch, was dir ihre Benimm-Tipps bei Jacobs Party eingebracht haben.“


  „Sie kann doch nichts dafür, dass ich mich wie eine blöde Kuh benommen habe.“


  „Ach ja? Komisch nur, dass sie jetzt auch im Wohnzimmer herummuht und genau solche braunen Flecken hat wie du.“


  „Meinst du, daran sind zu viele gute Manieren schuld?“, fragte Silvania.


  „Müüüh!“, machte es plötzlich leise.


  Daka und Silvania sahen sich fragend an.


  „Mühhüü!“


  „Karlheinz!“, rief Daka.


  Der Blutegel lag auf Silvanias Nachttisch und schlürfte von einer kleinen Blutpfütze. Sein Körper war von Flecken übersät. Er hob den Kopf. „Müüüh!“


  Silvania nahm das Flakon, das auf dem Nachttisch lag und aus dem Blut tropfte. „Das muss mir vorhin aus der Tasche gefallen sein.“


  Daka ließ Karlheinz auf ihre Hand kriechen und streichelte ihn behutsam. „Was ist da drin?“ Sie musterte das Fläschchen, als wäre es mit Gift gefüllt.


  „Na, Blut natürlich. Frau Ete Petete hat mir das Fläschchen geschenkt. Sie sagte, es wäre das reinste und beste Blut, das sich ohne eigenes Zubeißen in ganz Bindburg finden lässt, und ich solle mich damit ab und zu stärken.“


  „Das reinste und beste Blut? Ohne eigenes Zubeißen?“ Daka runzelte die Stirn. „Ich glaube, das ist der reinste Gumox.“


  Silvania hielt sich das Flakon vor die Augen. „Vielleicht nicht nur Gumox, sondern Gift…“
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  Gute Nacht‚ Linus!


  Nicht nur im Haus von Familie Tepes ging es an diesem Abend alles andere als ruhig zu. Armin Schenkel, der mit seiner Frau Janina und Söhnchen Linus im Haus direkt gegenüber wohnte, war den ganzen Tag auf den Beinen gewesen und wollte nur noch eins: schlafen!


  Frau Schenkel war auf einer Konferenz und Armin Schenkel war am Vormittag mit Linus im Schwimmbad gewesen, am Nachmittag auf einem Bauernhof und am frühen Abend auf Linus’ ausdrücklichen Wunsch auf einem Indoor-Spielplatz. Dort hatte Armin Schenkel ein Bällebad genommen, war mit seinem Sohn Trampolin gesprungen und in der Schlauchrutsche stecken geblieben.


  Jetzt konnte er nicht mehr. Er lag pritschebreit auf Linus’ Hochbett. Das Buch, das er seinem Sohn zum Einschlafen vorlesen wollte, lag auf seinem Gesicht. Er war zu schwach, um es zu halten.


  Linus hüpfte auf dem Hochbett herum und stieß sich jedes dritte Mal den Kopf an der Decke, was ihm nichts auszumachen schien. „Derne leuchten!“, rief Linus.


  „Ja, ja, die Sterne“, brummte Armin Schenkel. „Die sagen jetzt Gute Nacht, Linus!“


  Linus zeigte auf das Haus schräg gegenüber. „Dühe, Papa! Danz viele Dühe! Muuuuh!“


  „Ja, ja, die Kühe. Die sagen auch Gute Nacht, Linus.“


  „Oh! Dühe machen Haus daputt! Böse Dühe, böse Dühe!“, rief Linus aufgeregt.


  „Die Kühe sind lieb. Alle sind lieb. Wir haben uns alle lieb…“, murmelte Armin Schenkel, dann war er mit dem Teddy im Arm eingeschlafen.
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  Aufstand der Kühe


  An Schlaf war im Haus schräg gegenüber bei Herrn van Kombast nicht zu denken. Zum wiederholten Mal spähte der Vampirjäger vorsichtig durch einen Spalt in der Gardine nach draußen in den Vorgarten. „Verschwindet endlich! Ihr habt doch, was ihr wollt!“


  Es hatte am frühen Abend begonnen. Erst war es nur einer gewesen, dann zwei, drei und jetzt hatte sich ein ganzer Haufen im Vorgarten des Vampirjägers zusammengerottet. Oder sollte er besser sagen, eine Herde?


  Herr van Kombast zuckte zusammen, als etwas gegen seine Haustür stieß. Schnell ließ er überall im Haus die Jalousien herunter. Zur Sicherheit schob er die Kommode aus dem Flur vor die Haustür, gegen die unablässig gewummert wurde. Seine Kundschaft stieß jetzt auch gegen Hauswände und Fenster. Ihr aufgebrachtes Muhen war trotz bester Schallisolierung im Haus zu hören.


  Dirk van Kombast holte eine Plastikflasche mit Knoblauchsoße aus dem Kühlschrank und stieg die Treppe zum Dachboden hinauf. Sein Plan war genial gewesen! Er hatte bestens funktioniert! Das Geschäft hatte gebrummt. Sein Produkt war eine Cash Cow! Doch irgendetwas war schiefgelaufen. Die Cash Cows brummten nicht, sie muhten.


  „Die Nebenwirkungen“, murmelte der Vampirjäger, als er durch eine Luke auf den Dachboden kletterte. Das musste es sein! Er hatte nicht damit gerechnet, dass sein geniales Produkt irgendwelche Nebenwirkungen haben könnte. Das war ein Fehler, unverzeihlich. Jedes Kind wusste, dass Medikamente Nebenwirkungen hatten. Das sah man ja schon an den Beipackzetteln, so lang, dass man sie als Klopapier benutzen konnte.


  Aber wie sollte Herr van Kombast das seiner bissigen, zweibeinigen Kundschaft, die gerade auf allen vieren durch seinen Garten stampfte, erklären? Wie sollte er die Vampire, die er rief, wieder loswerden?


  Denn eins wurde Dirk van Kombast, der nun den Kopf aus der Dachluke steckte und nach unten sah, beim Anblick der bissigen Kuhherde bewusst: Diese Vampire da unten, die auf allen vieren, von Flecken übersät, muhend und wiederkäuend seinen Rasen und seine Blümlein breitlatschten, waren völlig unvorzeigbar. Unzumutbar! Völlig unansehnlich! Sie schienen ja noch nicht einmal mehr richtig fliegen zu können!


  Es war schwierig genug, die Menschen davon zu überzeugen, dass es überhaupt Vampire gab. Dass es aber Vampire gab, die sich wie Rindviecher benahmen, würde Dirk van Kombast niemand abnehmen. Vermutlich würde ihn selbst seine Mutti für verrückt erklären.


  Sein ach so genialer Plan hatte sich in einen Haufen Kuhmist verwandelt. Jetzt blieb Dirk van Kombast nur noch eins: Er musste die muhenden Vampire vertreiben. Damit er eines fernen Tages der Menschheit die Augen öffnen und sie vor den blutrünstigen Nachtwesen bewahren konnte, musste der Vampirjäger vor allem erst einmal eins: sein eigenes Leben retten.


  Er hatte nur eine Waffe. Sie war weder sehr ausgeklügelt noch sehr teuer. Immerhin war sie legal und in jedem Supermarkt erhältlich.


  Dirk van Kombast schüttelte die Plastikflasche mit der Knoblauchsoße kräftig. Dann hielt er sie mit beiden Händen über seinen Kopf, weit aus der Dachluke heraus, und drückte ab.


  Pföff, Schlunz, Flatsch, spritzte die helle Soße nach unten auf die Vampire.


  Die getroffenen Vampire zuckten zusammen, jaulten auf und muhten noch lauter.


  „Wer will noch Soße?“ Herr van Kombast drückte mit beiden Händen auf die Flasche. Die Knoblauchsoße schoss in hohem Bogen heraus und flatschte nach unten auf die Vampire. Es sah aus, als würde es Taubenkacka regnen.


  Doch der Plan mit der Knoblauchsoße war der zweite von Dirk van Kombasts Plänen, der an diesem Abend schieflief. Statt von Panik erfüllt vor dem Knobitunkenguss die Flucht zu ergreifen, muhten und randalierten die Vampir-Kühe nur noch ärger auf dem Grundstück im Lindenweg. Sie schnauften grünliche Wölkchen aus den Nasenlöchern, scharrten mit den Händen, stampften mit den Beinen und warfen sich mit Anlauf gegen Haustür, Wände und Fenster.


  Dirk van Kombast rutschte vor Schreck die Plastikflasche aus der Hand. Er hatte das Gefühl, sein Haus wackelte. Vielleicht lag es aber auch nur an seinen Knien, die weich wie Knoblauchsoße waren. Einen Moment rang er um Fassung, dann zog er das Handy aus seiner Hosentasche. Er brauchte Hilfe. Hilfe von einem Freund.


  Ein paar Sekunden überlegte er, dann schüttelte er den Kopf. „Nein, die Polizei ist nicht mehr mein Freund und Helfer“, murmelte er.


  Er hatte sie schon mehrmals um Hilfe gebeten, wenn er bei der Vampirjagd in missliche Lagen geraten war. Was natürlich äußerst selten vorkam, aber es kam vor. Die Polizei hatte ihn immer enttäuscht, ja einmal sogar den Vampirjäger statt den Vampir ins Gefängnis gesteckt.


  Nein, die Polizei zu alarmieren, war ein zu großes Risiko, dachte Herr van Kombast, während sein Handy bereits wählte. „Ja, hallo? Hier spricht Dirk van Kombast“, sagte er ins Telefon. „Nein, nicht Kompost, van KOMBAST. Ich möchte einen Notfall für die Feuerwehr melden… Ja, ganz recht, die Feuerwehr… Eine äußerst aggressive Kuhherde hat sich… eine KUHHERDE, Kuh wie Schwein. Also, eine Kuhherde hat sich in den Lindenweg verlaufen und randaliert dort auf dem Grundstück des Hauses 21 … Nein, ich habe nichts getrunken. Das heißt, doch, einen Kräutertee…“


  [image: Vampire]


  Rodeo im Wohnzimmer


  Daka und Silvania stürmten die Treppe nach unten. Daka riss die Tür zum Wohnzimmer auf. „So, und jetzt sagen Sie uns sofort, woher Sie das Blut haben!“


  Silvania hielt das Flakon in die Höhe.


  „MUUUHH!“, machte es, dann kam Frau Ete Petete auf allen vieren hinter dem Sofa hervor.


  „Schlotz zoppo!“, rief Daka.


  Frau Ete Petete war von dunkelbraunen Flecken übersät, auf dem Gesicht, dem Hals, den Händen und Armen. Ein großer Fleck hatte sich um ihr linkes Auge ausgebreitet. Die Augen waren gerötet. Die Babysitterin schnaufte die Mädchen an, als wären sie Eindringlinge auf ihrer Weide.


  „Ganz ruhig, Frau Ete Petete, wir wollen nur mit Ihnen reden. Von Halbvampir zu Halbkuh, sozusagen.“ Silvania streckte vorsichtig die Hand aus.


  Das hätte sie lieber nicht tun sollen. Frau Ete Petete schnappte mit dem Mund nach ihr. Silvania schrie auf und zog die Hand schnell zurück. Die Babysitterin senkte den Kopf und lief schnaufend auf die Mädchen zu.


  Silvania versteckte sich hinter einer Topfpflanze und bewarf Frau Ete Petete mit Kieselsteinen aus dem Blumentopf. Daka lief ein paar Runden um das Sofa herum, dicht gefolgt von der schnaufenden Frau Ete Petete. Schließlich sprang Daka aufs Sofa und schwang sich mit einem schnellen Satz von der Sofalehne auf Frau Ete Petetes Rücken. Wie eine Rodeoreiterin hielt sich Daka mit einer Hand am Kleidkragen der Kinderfrau fest, während diese buckelte und wild austrat.


  Silvania stürmte auf den Flur, schnappte sich den blauen, extralangen Lieblingsschal ihrer Mutter von der Garderobe, knotete eine Schlinge und schwang den Schal wie ein Lasso. „Daka! Ich rette dich!“


  Die Schlinge segelte durch die Luft und verfing sich an Frau Ete Petetes Kopf. Diese schüttelte sich wütend, wodurch die Schlinge immer weiter nach unten rutschte und sich schließlich um ihre Schultern schlang.


  „Geschafft!“, rief Silvania. „Ich haaaa…“ Der Schal ruckte, Frau Ete Petete schnaufte und gab Gas.


  Silvania hielt den Schal fest umklammert, stemmte die Fersen in den Boden und schrie. Sie wurde von Frau Ete Petete im Schlepptau durch die Wohnung geschleift. Die Vampirschwester sah aus wie eine Wasserskifahrerin. Allerdings eine, die zum ersten Mal auf den Brettern stand.


  „Silvania! Lass los!!!“, rief Daka, die auf Frau Ete Petetes zuckendem Rücken mit dem Gleichgewicht zu kämpfen hatte.


  „Gleich habe ich sie im Griff, gleich!“, brüllte Silvania zurück und wäre fast gegen den Türrahmen geknallt, durch den Frau Ete Petete jetzt auf den Flur hinausgaloppierte.


  Gerade als die vampirische Kuh samt Rodeoreiterin auf dem Rücken und Parkett-Skifahrerin im Schlepptau auf die Haustür zustürmte, wurde diese aufgerissen.


  Mihai und Elvira Tepes, noch etwas zerzaust von der überstürzten Abreise aus der Vitalgrotte und dem schnellen Nachtflug, starrten das seltsame Empfangskomitee mit großen Augen an.


  Frau Ete Petete legte eine Vollbremsung hin. Daka segelte von ihrem Rücken. Silvania knautschte mit dem Gesicht an ihr Hinterteil. Der Teppich im Flur qualmte etwas.


  „Wo wollen Sie mit unseren Töchtern hin?“, fragte Mihai.


  „Und mit meinem Lieblingsschal?“, fragte Elvira.


  Frau Ete Petete sah Herrn und Frau Tepes mit ihren geröteten Augen an und machte „MUUUHHH!“. Hätte sie es gekonnt, hätte sie wahrscheinlich auch noch mit dem Schwanz gewedelt.


  „Das hat alles mit dem Blut zu tun!“ Daka rappelte sich auf.


  „SCHLOTZ ZOPPO! Wie siehst DU denn aus?“ Herrn Tepes’ Schnauzer zitterte beim Anblick von Daka.


  „Ist doch sehr hübsch, die Spängchen und der Mittelscheitel. Nur das Make-up müsste aufgefrischt werden“, fand Elvira Tepes.


  Daka wischte sich übers Gesicht. „Das erkläre ich euch später. Erst müssen wir Frau Ete Petete zähmen, bevor sie unser Haus in einen Kuhstall verwandelt.“


  „Ich weiß auch schon, wie!“ Mihai Tepes holte ein Fässchen aus dem Rucksack seiner Frau. „Lauwarmes Frischblut aus der Vitalgrotte. Beseitigt alle Symptome, garantiert keine Nebenwirkungen. Ich habe es selbst getestet.“


  Herr Tepes steckte der verdutzten Frau Ete Petete den Hahn vom Fass in den Mund, bevor sie auch nur „Muh“ sagen konnte, und Frau Tepes drehte ihn auf. Gierig trank Frau Ete Petete die lauwarme rote Flüssigkeit.
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  Die Blutquelle


  Wie ein trauriges Häufchen Kuhmist saß Frau Ete Petete auf dem Sofa im Wohnzimmer. „Das ist mir ausgesprochen peinlich. Ich habe mich benommen wie eine… eine…“


  „Kuh“, sagte Daka.


  „Machen Sie sich nichts draus, ich auch“, fügte Silvania tröstend hinzu. Obwohl ihre Symptome bereits nachgelassen hatten, hatte Mihai auch ihr ein paar Tropfen Frischblut vom Fass verabreicht. Reine Vorsichtsmaßnahme, wie er sagte.


  Frau Ete Petete hatte die Haare wieder zum Dutt hochgesteckt und ihr Kleid, so gut es ging, in Ordnung gebracht. Die Flecken auf Gesicht, Hals und Armen verblassten allmählich. Nur hin und wieder rutschte der Babysitterin ein leises Muh heraus. „Wie konnte das nur passieren. Das ist unverzeihlich. Ein Fauxpas ohnegleichen! Dabei habe ich doch Vorbildfunktion.“


  „Jetzt hören Sie mal auf, sich Vorwürfe zu machen, und erzählen Sie uns lieber, woher Sie das Blut haben“, wandte Elvira Tepes ein.


  „Nun ja, auch das ist mir ein wenig peinlich“, begann Frau Ete Petete zögerlich. „Es verhält sich nämlich so: Ich bin zwar ein Vampir, aber ich beiße wirklich äußerst ungern zu. Es ist mir lästig. Menschen nachts auflauern, sich auf sie stürzen und in den Hals beißen, das ist doch alles etwas unschicklich, oder etwa nicht?“


  Silvania und Frau Tepes nickten. Mihai zuckte mit den Schultern. „Gibt Schlimmeres.“


  „Ja, zum Beispiel sich wie eine durchgeknallte Kuh zu benehmen“, sagte Daka.


  „Allerdings.“ Frau Ete Petete wedelte sich Luft zu beim Gedanken an ihren gänzlich unmanierlichen Auftritt. „Wie dem auch sei– ein Vampir, sei er auch noch so vornehm, muss sich ernähren. Sich in Transsilvanien Blut zu beschaffen, ohne zubeißen zu müssen, ist nicht sonderlich schwer. Schließlich gibt es genügend Gruftstätten und seit Neustem sogar Blut im Tetrapak im Grufti-Supermarkt. Aber hier in Bindburg sind die Möglichkeiten der stilvollen Nahrungsaufnahme etwas begrenzt. Als ich mich eines Nachts in meiner Verzweiflung und vom Hunger getrieben also doch auf einen Menschen stürzte, kam mir der Zufall zu Hilfe. Ein glücklicher Zufall, wie ich damals dachte.“


  Frau Ete Petete nahm zur Beruhigung noch einen Schluck Blut, das ihr Frau Tepes in ein Weinglas gefüllt hatte. „Denn als dieser Mensch mich um Gnade anflehte und sich als Fachmann für pharmazeutische Erzeugnisse mit Zugang zu Arztpraxen in der ganzen Stadt zu erkennen gab, witterte ich meine Chance.“


  „Äh, Moment mal– Sie wollten doch nicht etwa unseren Nachbarn Herrn van Kombast beißen?“ Elvira Tepes sah die Babysittern verstört an.


  „Keine Sorge, ich habe ihn ja nicht gebissen. Ich habe ihm einen Handel vorgeschlagen: Ich verschone ihn, wenn er mich regelmäßig mit Blut versorgt, welches und woher auch immer.“


  „Das heißt, diese rote Kuhplörre stammt von unserem Nachbarn?“ Mihai Tepes war aufgestanden und schnaufte jetzt, als würde er sich jeden Moment in ein Rindvieh verwandeln.


  Frau Ete Petete hob beschwichtigend die Hände. „Der Nachbar und sein offenbar verseuchtes Blut sind jetzt nicht wichtig. Das ist alles gar nicht so schlimm im Vergleich zu dem, was ich euch jetzt noch gestehen muss. Das ist die wahre Katastrophe!“ Sie schluchzte. „Denn der von uns allen heiß geliebte kleine Franz ist–“


  Alle fuhren herum, als vom Nachbarhaus ein barbarischer Schrei erklang.
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  Nachbar in Not


  Silvania und Daka, ihre Eltern und Frau Ete Petete rannten auf die Terrasse. Das Nachbarhaus lag völlig im Dunkeln, da überall die Jalousien heruntergelassen waren. Der Schrei kam jedoch auch nicht aus dem Inneren des Hauses, sondern vom Dach.


  „Was macht er denn da oben?“, fragte Silvania.


  „Hat er einen Bademantel an?“, fragte Daka.


  „Ich glaube, das ist sein Morgenmantel“, sagte Frau Tepes.


  „Wieso schüttelt er sein Taschentuch aus? Will er Popel aussähen?“, fragte Mihai Tepes.


  Dirk van Kombast stand auf dem Dach seines Hauses, blickte angsterfüllt in seinen Vorgarten, schwenkte ein weißes Taschentuch und rief um Hilfe.


  „Los, wir müssen vor das Haus!“, sagte Daka.


  Silvania, Daka, ihre Eltern und Frau Ete Petete eilten zurück ins Haus und durch die Haustür wieder heraus. Der Anblick, der sich ihnen dort bot, war unglaublich. Im Vorgarten des Vampirjägers brüllte, blökte und muhte eine Herde Kühe.


  „Kühe? Nicht schon wieder!“, stöhnte Silvania.


  „Das sind keine Kühe, das sind Menschen“, sagte Frau Tepes.


  „Das sind auch keine Menschen, das sind Vampire“, sagte Herr Tepes, der von Natur aus einen feinen Riecher dafür hatte.


  Durch das schwache Mondlicht und weil die Bewegungen und Geräusche der Vorgarten-Besetzer täuschend echt wirkten, erkannten die Nachbarn erst allmählich, was oder wer sich bei Herrn van Kombast eingefunden hatte. Bei ihrer Rückkehr von der Vitalgrotte mussten Herr und Frau Tepes so in Sorge um ihre Kinder gewesen sein, dass sie die ungewöhnlichen Besucher beim Nachbarn völlig übersehen hatten.


  „HILFE!“, schallte es vom Dach. „Eindringlinge auf meinem Grundstück! HILFEEE!“


  „Eindringlinge?“, sagte Frau Tepes. „Ich vermute eher, dass unser lieber Nachbar diese Besucher selbst eingeladen hat.“


  „Sieht ganz danach aus, als wäre Frau Ete Petete nicht die einzige Abnehmerin für seine Blut-Plempe“, sagte Daka.


  „HILFE! Ich flehe euch an“, rief Herr van Kombast, der Familie Tepes mittlerweile entdeckt hatte. „Liebe, beste Nachbarn! Wir haben uns doch immer gut verstanden. Sie müssen mir helfen!“


  Familie Tepes und Frau Ete Petete sahen zum Dach. Daka winkte dem Vampirjäger.


  „Irgendwie sieht er süß aus, so hilflos im Morgenmantel“, fand Silvania.


  „HILFE! Herr Tepes, Sie haben doch sicher Möglichkeiten, Beziehungen sozusagen. Sie finden bestimmt die richtigen Worte, um mit diesen…“


  „MUUUUH!!!“, erschallte es vielstimmig, laut und kampfeslustig aus dem Vorgarten. Eine bissige Kuh rammte den Haustürpfosten. Eine andere versuchte, auf den Rücken des Vordervampirs zu klettern. Dirk van Kombast konnte heilfroh sein, dass die Vampire in ihrem tierisch verwirrten Zustand offenbar nicht mehr fliegen konnten. Denn eine bissige, fliegende Kuh– das wäre auch für den abenteuererprobten Vampirjäger zu viel gewesen.


  „Muss doch langsam kalt werden, so im Morgenmantel auf dem Dach“, überlegte Daka.


  „Wir könnten ihm eine Decke bringen. Und etwas zum Lesen. Dauert bestimmt eine Weile, die Sache hier“, sagte Silvania.


  „Kann auch ganz schnell vorbei sein, wenn die Besucher erst mal zu Sinnen kommen und wieder fliegen können“, sagte Herr Tepes.


  „BITTE! Denken Sie doch an unser gutes nachbarschaftliches Verhältnis“, rief Dirk van Kombast. „Ich würde keine Sekunde zögern und Sie retten, sollten Sie einmal nachts auf dem Dach festsitzen.“


  „Unwahrscheinlich“, sagte Mihai Tepes.


  „Na schön. Sagen Sie mir, was ich tun soll. Verlangen Sie, was Sie wollen, nutzen Sie meine hilflose Lage skrupellos aus! Ich bin erpressbar!“, rief der Vampirjäger.


  „Das wissen wir schon“, erwiderte Elvira Tepes. „Sagen Sie uns, was Sie ins Blut gemischt haben, mit dem Sie gehandelt haben!“


  „Dann retten Sie mich?“


  „Dann denken wir zumindest mal darüber nach“, sagte Herr Tepes.


  Dirk van Kombast hörte endlich auf, mit dem Taschentuch zu wedeln. „Normalerweise gebe ich meine Quellen nicht so einfach preis. Aber nun gut, das ist ein Notfall.“ Er holte tief Luft. „Das Blut ist synthetisches Blut. Ich habe Kontakte zu einem Labor, das diesen Blutersatz für die Notfallmedizin herstellt. Aber ich bin unschuldig! Ich wurde erpresst, und zwar von Ihrer werten Frau Babysitterin! Ich käme doch nie auf die Idee, mir irgendwo Blut zu besorgen. Wozu? Ich habe ja genug.“ Dirk van Kombast klopfte sich aufs Herz. Als sein Blick auf die Vampire vor seinem Haus fiel, fügte er leise hinzu: „Zumindest noch.“


  „Aber offenbar sind Sie auf die Idee gekommen, mit Blut zu handeln. Oder wie kommt sonst die verrückte Kundschaft in Ihren Vorgarten?“, fragte Elvira Tepes.


  „Nun ja, ich… ich hatte etwas zu viel Blut im Labor bestellt und dachte, es wäre doch schade darum. Deshalb habe ich im Internet inseriert: ‚Bestes Blut zum Abholpreis‘, ‚Blood to go‘ und so weiter. Ich hätte nie gedacht, dass sich so viele Interessierte melden.“


  „Und weiter? Was wollten Sie mit der Kuhherde machen?“ Mihai Tepes sah den Vampirjäger finster an.


  „Von den Nebenwirkungen wusste ich nichts! Ich weiß nur, dass das Blut aus biotechnologischer Herstellung stammt und Hämoglobin vom Rind enthalten kann. Bitte, Sie müssen mir glauben!“


  „Ein Pharmavertreter, der keine Ahnung von Nebenwirkungen hat.“ Elvira Tepes schüttelte den Kopf.


  Dirk van Kombast räusperte sich. „Vielleicht bin ich, ähm, manchmal kein guter Pharmavertreter. Aber ich war doch immer ein guter Nachbar.“ Er versuchte ein vertrauenserweckendes Lächeln.


  Niemand lächelte zurück.
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  Abschied im Morgenmantel


  Dirk van Kombasts Kundschaft muhte und randalierte immer mehr im Vorgarten. Wer wusste schon, wie viel synthetisches Blut sie geschlürft hatten?


  „Ich kann das nicht länger mit ansehen“, sagte Mihai Tepes entschlossen. „Jetzt kümmere ich mich erst mal um diese Kuhschaft hier.“ Er verschwand kurz im Haus und kehrte mit dem Fässchen aus der Vitalgrotte zurück. Damit betrat er den Kuhstall, beziehungsweise den Vorgarten des Nachbarn. Nach und nach verabreichte er jedem Vampir ein paar Schlückchen vom lauwarmen Frischblut. Das Muhen wurde immer leiser und seltener, bis es ganz verstummte. Dafür war immer deutlicher ein Fauchen zu hören. Die Besucher, die eben noch auf allen vieren durch den Vorgarten gestampft waren, erhoben sich, drückten die Rücken durch und bleckten die Zähne. Ein gutes Dutzend ausgewachsener, kräftiger Vampire stand vor dem Haus des Vampirjägers. Vampire, die SEHR wütend auf jemanden waren.


  Desto mehr Vampire sich aufrichteten, desto kleiner wurde Dirk van Kombast. Er hockte zusammengekauert auf dem Dach und sah voller Panik in seinen Vorgarten.


  Die Vampire schnaubten böse und blickten angriffslustig nach oben. Dort saß der Dealer, der sie betrogen hatte. Dort saß der Dealer, der dafür bezahlen würde. Mit seinem eigenen Blut.


  Schon hob der erste Vampir ab und gab den anderen ein Zeichen, es ihm gleichzutun.


  Silvania schlug sich die Hände vors Gesicht.


  Elvira Tepes war einer Ohnmacht nahe. Vorbei die Wellness-Entspanntheit!


  Dirk van Kombast war klar, dass sein letztes Minütlein geschlagen hatte. So sah es also aus, sein Ende: auf dem Dach seines Hauses im Morgenmantel, Opfer eines grausamen Überfalls von einem Dutzend bluthungriger Vampire. Vielleicht war ein solcher Tod für einen Vampirjäger seines Formats ehrenvoller, als beim Scheibeputzen aus dem Fenster zu fallen. Aber in diesem Moment wurde Dirk van Kombast klar: Er liebte sein Leben. So hart das Leben als Vampirjäger auch war, er hing daran.


  Herr van Kombast stand mit zitternden Beinen auf und hob die Hand. „Bevor ich nun gleich diese wundervolle Welt für immer verlassen werde, möchte ich noch ein paar Worte des Abschieds und Danks sagen. Ich danke Dr.Bohne, der jeden zweiten Donnerstag mit mir Squash spielt, obwohl er immer verliert. Ich danke Ayala vom Yogaworkshop, die mir zur inneren Ruhe verholfen hat. Ich danke Thao vom Nagelstudio für perfekt gepflegte Hände. Ich danke allen Menschen und, ähm, Wesen aller Art, die mir im Leben freundlich begegnet sind, obwohl die Herzlichkeit nicht gerade in meiner Natur liegt. Und natürlich danke ich meiner Mutti. Für eine Kindheit voller Sonnenschein, für ihr Lächeln, ihren Trost, ihr Verständnis. Für die Pflaster auf dem Knie, wenn ich auf dem Schulhof geschubst wurde. Für all die selbst gestrickten Bärchenpullis, auch wenn ich dafür von anderen Kindern ausgelacht wurde. Für die Fürsorge, wenn ich mich beim Basteln mit Bügelperlen verbrannt hatte. Und für all die unvergesslichen Geburtstagsfeiern mit Torten, Girlanden und Geschenken, auf denen ich mit meiner Mutti Topfschlagen gespielt habe. Mutti, ich wollte immer für dich da sein, so wie du für mich. Doch jetzt muss ich leider vor dir gehen. Ich werde immer ein Teil von dir bleiben.“ Dirk van Kombast schluchzte.


  Er war nicht der Einzige. Silvania schluchzte.


  Daka wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel. Ihr war wohl eine Mücke ins Auge geflogen.


  Frau Tepes fasste sich an den Hals, den es ihr vor Rührung zuschnürte.


  Sogar Herrn Tepes’ Augen schimmerten feucht im Mondlicht.


  Nur Frau Ete Petete hatte die Abschiedsrede des Vampirjägers mit ausdruckslosem Gesicht verfolgt.


  Die mittlerweile wieder ganz zu Kräften gekommenen Vampire schwebten im Halbkreis auf Höhe der Dachrinne vor Herrn van Kombast. Sie hatte die Rede nicht im Geringsten beeindruckt. Die meisten wehrlosen Opfer gaben irgendein Gedöns von sich, bevor ihnen der Garaus gemacht wurde. Der geschnörkelte Monolog des Vampirjägers war noch schlimmer als das Gequatsche in einer transsilvanischen Vampwood-Schnulze aus den Fünfzigerjahren. Es wurde Zeit, dass dieser Herr van Kombast die Klappe hielt. Eine Mahlzeit, die noch redete, verdarb einem immer irgendwie das Essen. Dass Menschen dafür kein Verständnis hatten!


  Die Vampire breiteten die Arme aus, fauchten und stießen ihrem Opfer die Köpfe mit gebleckten Zähnen entgegen. Die Eckzähne glänzten kalt im Mondlicht. Gier glühte in den geröteten Augen.


  „Auf Wiedersehen, schöne Welt“, flüsterte Dirk van Kombast. „Mutti, ich liebe dich.“ Dann schloss er die Augen. Für immer.
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  Standpauke mit Strunz


  Frau Ete Petete breitete so plötzlich die Arme aus und hob wie eine Rakete vom Boden ab, dass Mihai Tepes fast der Schnauzbart aus dem Gesicht fiel.


  Daka und Silvania sahen der Babysitterin entsetzt nach, die sich offenbar auch auf den Vampirjäger stürzen wollte.


  Mit fünf schnellen und dennoch sehr stilvollen Armschlägen war Frau Ete Petete auf dem Dach. Sie landete direkt vor Dirk van Kombast, der vor Schreck die Augen aufriss. Im gleichen Moment piepte sein Fitness-Armband los.


  „Himmel, Hölle und Gedärm!“, fluchte Frau Ete Petete sehr unschicklich. „Stellen Sie das Ding aus! Können Sie kein einfaches Freundschaftsbändchen tragen, wie andere Menschen auch?“


  „Äh… Ich wüsste nicht, von wem.“ Herr van Kombast tippte auf sein Armband, das daraufhin verstummte. „Verzeihung, ich weiß, Sie speisen gerne stilvoll und in Ruhe.“ Er reckte das Kinn und zog gehorsam den Kragen vom Morgenmantel nach unten. „Bitte, beißen Sie zu. Aber machen Sie schnell.“


  Doch statt über Dirk van Kombast herzufallen, stellte sich Frau Ete Petete mit dem Rücken vor den Vampirjäger und breitete schützend die Arme aus.


  Die anderen Vampire sahen sie verständnislos an, dann fauchten und brüllten sie.


  „STRUNZ!“, brüllte Frau Ete Petete zurück.


  Die Vampire vergaßen für einen Moment zu fauchen. Sogar Herr Tepes nahm unten vor dem Haus Haltung an. Die Stimme von Frau Ete Petete war durchdringender und strahlte mehr Strenge und Macht aus als von zehn Armeegenerälen zusammen.


  „Was seid ihr für ein Pack niederträchtiger Vampire!“, rief Frau Ete Petete. „Vor lauter Bluthunger und Rachedurst habt ihr das Wichtigste für einen Vampir vergessen.“


  „Äh, Zähneputzen?“, fragte einer der Vampire.


  „Gumox, Händewaschen vor dem Essen“, meinte an anderer Vampir.


  „STRUUUUNZ!“, brüllte Frau Ete Petete abermals. „Ihr habt vergessen, was es bedeutet, ein stolzer Vampir zu sein. Vampire, das sind Geschöpfe voller Eleganz, voller Mut, voller Verwegenheit und voller Würde. Dass sich ein Dutzend Vampire wie wilde, fauchende Tiere auf einen wehrlosen, mageren Menschen stürzt, ist völlig unannehmbar! Es verstößt gegen die Ehre eines Vampirs.“


  Ein paar Vampire fauchten empört, andere röchelten nur noch, die meisten aber verstummten und sahen Frau Ete Petete respektvoll an. Die Ehre eines Vampirs! Das war das einzige Thema, bei dem ein Vampir seinen Bluthunger vergessen konnte. Zumindest für ein paar Minuten.


  „Ich sehe, dass die Wut in euch brennt. Ich verstehe, warum ihr es kaum erwarten könnt, euch auf diesen Menschen zu stürzen. Er hat euch betrogen. Er hat euch abhängig gemacht. Er hat euch in lächerliche Rindviecher verwandelt.“


  Die Vampire fauchten, zischten und brüllten zustimmend.


  Frau Ete Petete hob die Hand. „Dennoch, all dies ist kein Grund, sich in Überzahl feige, niederträchtig und bis an die Eckzähne bewaffnet auf ein völlig wehrloses Opfer zu stürzen. Wer das wagt, tritt die Ehre der Vampire mit Füßen. Ein wahrer Vampir steht, beziehungsweise fliegt, über den Dingen!“


  Die Vampire murmelten. Manche wiegten den Kopf, andere nickten. Keiner der Vampire fauchte noch. Jeder wollte ein wahrer Vampir sein.


  „Wir haben uns also verstanden?“ Frau Ete Petete blickte jedem einzelnen Vampir fest in die Augen.


  Die Vampire sahen Frau Ete Petete an wie Kindergartenkinder, die etwas ausgefressen hatten und jetzt die Standpauke über sich ergehen lassen mussten.


  „Nach allem, was ich bisher von ihm gehört habe, ist dieser Mensch hier“, Frau Ete Petete zeigte hinter sich, „genug gestraft.“


  Dirk van Kombast nickte, obwohl er die Aussage nicht ganz verstand.


  „Wenn ihr ihm dennoch den Garaus machen und ihn aussaugen wollt– wofür ich vollstes Verständnis habe–, dann aber bitte sehr auf eine Art und Weise, die einem stolzen Vampir gebührt.“


  Die Vampire nickten.


  Dirk van Kombast schüttelte wie verrückt den Kopf.


  „Aber ich fürchte, heute ist es dafür schon etwas zu spät. Der Abend war lang und voller kräftezehrender Ereignisse. Beschließen wir die Nacht.“ Frau Ete Petete machte eine Rausschmissbewegung mit dem Arm. „Und damit ist der Ringelpiez hier beendet. Ab geht es zurück in die geliebte Heimat. Macht lieber den Abflug, bevor es noch peinlicher wird und ich euch der Reihe nach antreten und bei dem Herren entschuldigen lasse. Transsilvanien liegt übrigens in dieser Richtung.“


  Ein paar Sekunden schwebten die Vampire unschlüssig in der Luft. Dann breiteten die ersten die Arme aus.


  Silvania, Daka und ihre Eltern trauten ihren Augen kaum, als sie sahen, wie sich die Vampire nacheinander trollten und davonflogen, bis sie der dunkelblaue Nachthimmel verschluckte. Die sagenhafte Frau Ete Petete hatte es nicht nur geschafft, eine Horde kampfeslustiger, blutrünstiger Vampire zu zähmen und ihnen ordentlich den Kopf zu waschen, sie hatte sie auch binnen Minuten vertrieben. Ohne jegliche Gewalt oder Drohung, allein durch die Kraft ihrer strengen Worte.


  Doch noch viel fassungsloser als Familie Tepes war der Vampirjäger. Er kauerte im Morgenmantel mit bleichem Gesicht auf dem Dach und verstand die Welt nicht mehr. Gerade noch hatte er dem Tod ins Auge geblickt, beziehungsweise in sehr viele gerötete Vampiraugen, und im nächsten Moment war er gerettet. Und welch spektakuläre Rettung das gewesen war!


  „Ein Vampir hat mich vor Vampiren gerettet!“, flüsterte Herr van Kombast und machte dabei ein Gesicht, als wäre er zwar durchaus noch am Leben, aber nicht mehr bei Verstand.


  Frau Ete Petete stieß sich vom Dach ab und flog zurück zu Familie Tepes, die sie mit Beifall begrüßte.


  „Aber nicht doch! Ich habe nur getan, was ich mein Leben lang getan habe: wild gewordene Vampire im Zaum halten, sie vor Schandtaten bewahren und ihnen ordentlich den Kopf waschen“, sagte Frau Ete Petete.


  „Ähm, Verzeihung, was ist jetzt mit mir?“, kam eine dünne Stimme vom Dach.


  „Pardon?“ Die Babysitterin fuhr herum und blickte zu Dirk van Kombast. „Soll ich Ihnen auch noch den Kopf waschen?“


  Der Vampirjäger fuhr sich durch die Locken. „Nicht nötig, frisch gewaschen, mit Pfirsichspülung. Sie brauchen mich also nicht mehr, ich kann dann gehen?“


  „Sie können auch fliegen.“ Daka stieß Silvania in die Seite, die sofort verstand. Die Schwestern flogen auf das Dach und stellten sich neben ihren Nachbarn. „Abholservice.“ Daka nahm den linken Arm des Vampirjägers.


  „Sie fliegen heute erster Klasse“, ergänzte Silvania und schnappte sich den rechten Arm.


  Dirk van Kombasts Augen wurden immer größer. „Aber… ihr wollt doch nicht etwa…“


  Im nächsten Moment hoben sie ab. Dirk van Kombast juchzte. Sein Morgenmantel flatterte im Nachtwind. Der Vampirjäger schloss die Augen. Fliegen war noch schöner, als mit Mutti Topfschlagen zu spielen. Viel zu schnell war der Flug vorbei. Silvania und Daka setzten den Vampirjäger vor seinem Haus ab.


  „Vielen Dank. Das war wirklich ein unglaubliches Erlebnis.“ Herr van Kombast schlang den Morgenmantel um die Taille. „Aber ich verstehe noch immer nicht: Sie haben mich gerettet, wieso?“


  „Weil Sie so ein guter Nachbar sind.“ Mihai Tepes versuchte, ein ernstes Gesicht zu machen.


  „Weil es doch schade wäre, wenn dieser entzückende Morgenmantel mit Blutflecken besudelt würde.“ Elvira Tepes zupfte am Kragen des Morgenmantels.


  „Und weil unser Leben ohne Sie als Nachbarn manchmal ziemlich langweilig wäre“, sagte Silvania.


  „Eine bissige Kuhherde im Vorgarten– das kriegt echt nicht jeder hin“, sagte Daka.


  Plötzlich erklang eine Sirene und ein Feuerwehrauto bog mit quietschenden Reifen in den Lindenweg ein. Vor dem Haus von Dirk van Kombast bremste der Wagen abrupt und ein Feuerwehrmann sprang aus der Beifahrertür. „Hier soll eine Kuhherde randalieren. Haben Sie Kühe gesehen?“, rief er.


  Silvania, Daka, ihre Eltern und Frau Ete Petete schüttelten den Kopf.


  „Wir haben einen Notruf erhalten…“ Der Feuerwehrmann holte einen zerknüllten Zettel aus der Tasche. „Von einem Herrn van Kompost. Kennen Sie den?“


  Silvania, Daka, ihre Eltern und Frau Ete Petete zeigten auf den Nachbarn im Morgenmantel.
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  Grausames Geständnis


  Die Kuhherde ist davongeflogen!“ Mihai Tepes rieb sich die Hände. „Das verlangt nach einem Karpovka!“


  „Moment“, sagte Frau Ete Petete. Während Dirk van Kombast den Feuerwehrleuten ein Missverständnis zu erklären versuchte, hatte Frau Ete Petete etwas ganz anderes zu erklären.


  „Sie machen ja ein Gesicht, als würden Ihnen gleich die Eckzähne ausfallen“, stellte Mihai Tepes fest.


  „Wenn es bloß das wäre“, sagte Frau Ete Petete. Ihre Lippen zitterten. „Ich muss Ihnen etwas gestehen, etwas Fürchterliches. Das Schlimmste, was passieren konnte, ist passiert.“


  „Oh Gott!“ Elvira Tepes hielt sich die Hände vors Gesicht. „Sie haben sich in Dirk van Kombast verliebt?“


  „Nein!“ Frau Ete Petete machte ein angewidertes Gesicht und räusperte sich. „Ich habe als Kindermädchen vollkommen versagt, zum zweiten Mal in meinem Leben. Genau wie damals, als du, mein geliebter Mihasi, verschwunden warst. Noch heute lähmt mich die Erinnerung an diesen Vorfall, verfolgen mich finsterste Bilder. Ich hatte dich nur wenige Minuten aus den Augen gelassen, dann warst du verschwunden, wie vom Boden verschluckt. Überall habe ich nach dir gesucht“, sprudelte es aus Frau Ete Petete heraus. „Erst ich alleine, dann deine Eltern, deine Verwandten und schließlich ganz Bistrien. Es waren grausame Momente, gefüllt mit den schlimmsten Befürchtungen. Stunden dauerte es, bis wir dich fanden, und zwar keine Minute zu früh. Du warst aus dem Budnyk aus der Stadt und in den Wald geflogen und dort einer Vampirjägerin in die Falle gegangen. Diese skrupellose Person hatte den Holzpflock schon in der Hand und war kurz davor, ihn in deine…“ Frau Ete Petete schluchzte. „Wir griffen in letzter Sekunde ein, überwältigten die Vampirjägerin und retteten dich so vor einem grausamen Tod. Deine Eltern entzogen mir nach diesem fürchterlichen Ereignis das Vertrauen, was ich völlig verstehen konnte. Dennoch brach es mir das Herz, meinen Mihasi nun nicht mehr zu sehen. Ich zog mich zurück, führte in einer einsamen Grotte Selbstgespräche voller Selbstanschuldigungen und es dauerte Jahre, bis ich wieder einen Auftrag als Kindermädchen annahm.“


  Frau Ete Petete sah Mihai und Elvira Tepes mit Tränen in den Augen an. „Und jetzt ist es abermals passiert. Es ist unverzeihlich. Wieder ist ein mir schutzbefohlenes Kind verschwunden.“


  „Sie reden doch nicht etwa von Franz?“ Elvira Tepes riss die Augen auf.


  Frau Ete Petete nickte und senkte den Kopf. „Ich habe überall nach ihm gesucht. Auch er muss davongeflogen sein, hinaus in die kalte Nacht. Wenn ihm nun auch… Ich fürchte das Schlimmste. Vielleicht ist er irgendwo da draußen und ein Holzpflock schwebt über seiner zarten Brust.“ Frau Ete Petete brach in Tränen aus.


  Daka räusperte sich. „Er ist nicht irgendwo da draußen. Und über ihm schwebt ganz sicher kein Holzpflock, höchstens ein Bohrer.“


  Mihai Tepes sah seine Tochter entsetzt an.


  „Franz ist beim Zahnarzt“, fuhr Daka schnell fort. „Also, genau genommen im Haus von Dr.Steinbrück, Helenes Papa.“


  „Franz ist bei Helene? Aber warum?“, fragte Elvira Tepes.


  „Äh… am besten, wir holen ihn erst mal dort ab, und dann erkläre ich alles“, sagte Daka. „Also, vielleicht fast alles.“
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  Neue Nachrichten


  Der Sonntag begann im Hause Tepes erst, als die Sonne schon hoch am Himmel stand. Nach einer Nacht wie dieser mussten sich alle erst einmal ausschlafen. Frau Ete Petetes Tränen waren schnell getrocknet und sie war so erleichtert, dass Franz wohlauf und wieder zu Hause war, dass sie Daka ihren Plan C wie Cornflakes gar nicht richtig übel nehmen konnte. Vielleicht reichte es auch, dass Mihai und Elvira sie zur Strafe zu einer Woche Windelwechseln verdonnert hatten.


  Um den Abflug der bissigen Kuhherde und die Rückkehr von Elvira, Mihai und Franz gebührend zu feiern, bereitete Frau Ete Petete zum Sonntagmittag Mihasis Lieblingsspeise zu: Blutkrustenbraten mit Knollenkäferpüree und Wanzenpflanzensalat.


  „Köstlich!“, sagte Mihai, als alle am Tisch saßen und aßen.


  Frau Tepes nickte eifrig und biss heimlich von der Butterstulle ab, die sie auf ihrem Schoß versteckt hielt.


  Franz stippte den Finger in das Häufchen Knollenkäferpüree auf seinem Teller und schmierte es Frau Ete Petete an den Ärmel.


  Die Babysitterin lächelte und gab Franz einen Kuss. Sie war so überglücklich, Franz mopsfidel wieder bei sich zu haben, dass er ihr auch einen Batzen Haferschleim ins Gesicht hätte schmieren können, ohne dass sie böse geworden wäre.


  Daka kaute genüsslich auf einem Stück Blutkrustenbraten. Zwar war auch Plan C nicht ganz so gelaufen wie gedacht, aber wichtiger war, dass sich ihre Schwester und Frau Ete Petete nicht mehr wie Rindviecher aufführten. Und dass Daka nicht mehr wie ein Rindvieh aussah mit Mittelscheitel, Gel und Spangen im Haar.


  Silvania, die gerade ein Blatt vom Wanzenpflanzensalat zwischen den Lippen hatte, zuckte zusammen, als ihr Smartphone in der Kleidtasche piepste.


  „Kein Handy beim Essen!“, riefen Herr und Frau Tepes sofort.


  Zwei Sekunden später fiepte das Tablet auf der Kommode und Frau Tepes stand auf.


  „Kein Tablet beim Essen!“, riefen Silvania und Daka gleichzeitig.


  „Tablett und Essen passen hervorragend zueinander. Außerdem ist es bei mir etwas dringendes Berufliches.“ Frau Tepes tippte und wischte auf dem flachen Computer herum. Dann kreischte sie plötzlich auf. „Sie haben den Auftrag bestätigt!!!“


  Mihai stand auf und umarmte seine Frau. „Gratulation zum Großauftrag, moi Miloba!“


  „Den allerherzlichsten Glückwunsch“, sagte Frau Ete Petete. „Auch wenn das bedeutet, dass meine Zeit bei Ihnen damit vorbei ist. Am besten, wir sagen es ihnen gleich.“ Sie sah Franz, Silvania und Daka nacheinander traurig an.


  „Hä? Was hat dein Großauftrag mit Frau Ete Petete zu tun?“, fragte Daka ihre Mutter. „Du willst sie doch nicht etwa bei der Klobrillenproduktion einsetzen? Kannste vergessen, Frau Ete Petete nimmt Klobrillen noch nicht mal in den Mund!“


  „Könnt ihr uns mal aufklären?“ Silvania wandte sich an Frau Ete Petete. „Sie verlassen uns doch nicht etwa?“


  „Doch, leider wird Frau Ete Petete unser Haus wieder verlassen“, sagte Elvira Tepes. „Das hat nicht das Geringste mit dem Vorfall gestern zu tun. Wir wissen alle, wer damit etwas zu tun hat, nicht wahr?“ Frau Tepes warf Daka einen Blick mit hochgezogener Augenbraue zu. „Nein, wir waren immer äußerst zufrieden mit Ihnen, Frau Ete Petete, und können uns keine bessere Babysitterin vorstellen. Sie werden uns furchtbar fehlen.“


  Silvania nickte mit Tränen in den Augen.


  „Mir auch“, sagte Daka. „Echt.“


  Frau Ete Petete zwinkerte ihr zu.


  „Aber“, fuhr Elvira Tepes fort, „wir brauchen keine Babysitterin mehr!“


  „Brauchen wir nicht?“ Silvania verstand nur Bahnhof.


  „Und wer passt auf Franz auf?“, fragte Daka.


  Franz reckte den Kopf. Das würde er auch gerne wissen.


  „Ich!“ Mihai Tepes streckte die Brust heraus und wippte auf den Zehenspitzen. „Da Elvira einen Großauftrag von einer Hotelkette bekommen hat, haben wir genügend Einnahmen. Ich werde in Elternzeit gehen!“


  „Du?“ Silvania fiel vor Schreck ein Wanzenpflanzenblatt aus dem Mund.


  „Zensatoi futzi! Du bist sicher der erste Vampir, der in Bindburg in Elternzeit fliegt“, sagte Daka.


  „Ich kann es kaum erwarten. Endlich Hausvampir!“ Mihai Tepes grinste über beide Backen. Dann schnappte er sich Franz und wirbelte ihn durch die Luft. „Wir zwei machen lauter tolle Sachen. Stadtrundflüge, einen Besuch bei der Blutspende, wir gucken lustige Vampirfilme, verscheuchen die anderen Kinder vom Klettergerüst, stromern durch finstere Wälder…“


  Mihai Tepes hörte gar nicht mehr auf mit seinen Plänen für die Elternzeit. Silvania nutzte die Gelegenheit und warf einen Blick auf ihr Smartphone.


  „Und? Kommen Helene und Ludo später vorbei?“, fragte Daka.


  Silvania schüttelte den Kopf. „Eine Nachricht von Jacob.“


  „Der lässt sich aber echt durch gar nichts abschrecken!“


  Silvania las leise vor: „Du bist die coolste Kuh, die ich kenne. Darf ich dich auf ein Glas Milch einladen?“ Als Silvania vom Smartphone aufblickte, hatte sie rote Kringel um die Augen und grinste, als wäre ihr Intelligenzquotient von 100 auf 60 gefallen.


  Daka seufzte und verdrehte die Augen. Sie zweifelte gerade, was besser war: eine ständig verliebte Schwester oder eine Kuh als Schwester.


  Frau Ete Petete war aufgestanden, hatte die Terrassentür geöffnet und steckte die Nase in den Wind. Er blies aus Nordwest. Nur mit halbem Ohr hörte sie, wie Mihai ein transsilvanisches Heimatlied anstimmte und Frau Tepes entsetzt rief: „Woher kommt denn das Loch in der Gardine?!“
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  Die Rechnung


  Nein, ich übernehme die Kosten für den Feuerwehreinsatz nicht!“, rief Dirk van Kombast in den Telefonhörer. „Ich hatte Ihnen doch schon erklärt, dass es sich um ein Missverständnis gehandelt hat… Ja, natürlich hatte ich bei Ihnen angerufen, aber man wird sich wohl noch mal irren dürfen … WAS? Wie viel, sagen Sie?“ Es klingelte an der Haustür des Vampirjägers. „Moment, ich bin gleich wieder bei Ihnen.“


  Dirk van Kombast eilte in seinen hellblauen Puschelhausschuhen zur Tür. Vor der Tür stand ein Lieferant. Er stellte zwei große Kartons vor der Tür ab und drückte Herrn van Kombast einen Brief in die Hand.


  „Was ist das?“, fragte Dirk van Kombast.


  „Das da“, der Lieferant zeigte auf die Kartons, „ist Ihre Lieferung aus dem Labor. Und das hier“, er zeigte auf den Brief, „ist die Rechnung.“


  „Aber, aber ich habe doch gar nichts mehr bestellt. Und wieso Rechnung?“


  Der Lieferant hob abwehrend die Hände. „Ich mache nur meinen Job. Da stehen Ihr Name und Ihre Adresse drauf, das ist die Ware, das ist die Rechnung. Schönen Tach noch.“ Er drehte sich um, stieg in den Lieferwagen und fuhr davon.


  Dirk van Kombast stand mit der Rechnung in der Hand in der Haustür. Aus dem Telefonhörer, den der Vampirjäger in die Hemdtasche gesteckt hatte, kam eine wütende Stimme.


  Herr van Kombast öffnete den Briefumschlag, holte die Rechnung heraus und sah auf den Betrag am Ende der Seite. Er schwankte, kippte und nur dem Türrahmen war es zu verdanken, dass er im nächsten Moment nicht der Länge nach am Boden lag.


  Vampirjagd– wahrlich ein kostspieliges Hobby!
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  Wörterbuch


  
    
      	Vampwanisch

      	Deutsch
    

  


  
    
      	aboi

      	bestellen, beziehen, kaufen
    


    
      	Aij!

      	Autsch!
    


    
      	Azdio!

      	Tschüss!
    


    
      	Azfugli

      	Abflug
    

  


  
    
      	Batzwutz

      	Schleimtier
    


    
      	bez

      	ohne
    


    
      	Biblionyk

      	Bibliothek
    


    
      	Blenschem

      	Licht, Schein, Helligkeit
    


    
      	boibine; boi

      	super, toll, schön
    


    
      	Boibinest

      	das Beste
    


    
      	Boi Felishnuk!

      	Herzlichen Glückwunsch!
    


    
      	Boi Fugli!

      	Guten Flug!
    


    
      	Boi Motra!

      	Guten Morgen!
    


    
      	Boi Noap!

      	Gute Nacht!
    


    
      	Boi Searo!

      	Guten Abend!
    


    
      	Boi Shnuk!

      	Viel Glück!
    


    
      	Boi Roschintaklois!

      	Frohe Weihnachten!
    


    
      	Boi venti!

      	Herzlich willkommen!
    


    
      	bosch

      	schlagen, hauen
    


    
      	bosch Gumox

      	Spaß/Quatsch machen
    


    
      	Brachoi

      	Wälder
    


    
      	bratsch

      	dick
    


    
      	bratscho

      	dicker
    


    
      	Breszu

      	Presssack
    


    
      	bruzsel blogg

      	Markenname Sonnencreme
    


    
      	Budnyk

      	tropfsteinähnliche Wohnung der Vampire
    


    
      	Bunkprum

      	oller Sargpupser
    


    
      	Bux

      	Buch
    

  


  
    
      	cholot

      	kalt
    


    
      	cholotirrez

      	erfrieren
    


    
      	Chuman

      	Mensch
    


    
      	Compotoi

      	Marmelade
    


    
      	Cronaco

      	Chronik
    

  


  
    
      	daleko

      	weit, fern
    


    
      	datiboi

      	danke
    


    
      	delizioso

      	lecker
    


    
      	Dinmid

      	Mischung aus Dinner und Mitternachtsessen
    


    
      	dja

      	für
    


    
      	do

      	in
    


    
      	doi

      	im
    


    
      	dongbong

      	dennoch, aber
    


    
      	Donkor

      	Schatten
    


    
      	dosch

      	hinüber
    


    
      	Drops

      	Gram, Sorge
    


    
      	Dumpz

      	Stille
    

  


  
    
      	elaru

      	ehren
    


    
      	Enfo

      	Info
    


    
      	Entro

      	Eingang, Zugang
    


    
      	entrom

      	eingeben, hineinstecken
    


    
      	enzerno

      	ewig
    


    
      	Enzeroi

      	Ewigkeit
    

  


  
    
      	fantazyca

      	wunderbar, einmalig
    


    
      	Familoi

      	Familie
    


    
      	fel

      	fühlen
    


    
      	Fjurez

      	Flüsse
    


    
      	Flatliac

      	Fledermaus
    


    
      	Flatsch

      	Comic-Fledermaus
    


    
      	flatthjerto

      	beflügelt, inspiriert, himmelhochjauchzend
    


    
      	Frijort

      	Freiheit
    


    
      	Fugli

      	Flug
    


    
      	Fugliship

      	Flugspiele
    


    
      	fuglu

      	fliegen (ich fliege)
    


    
      	Fumpfs!

      	Mist! Kacke!
    


    
      	Futor

      	Zukunft
    


    
      	Fuzel

      	Dinge, Sachen, Krams, Zeug
    

  


  
    
      	Gazetoi

      	Zeitung
    


    
      	gdo

      	wo
    


    
      	Gdord

      	Ort, Stelle
    


    
      	grozliv

      	schaurig, unheimlich
    


    
      	Grum

      	Gramm
    


    
      	Grupoi

      	Gruppe
    


    
      	Grymsk

      	Müsli
    


    
      	guguplum

      	verrückt
    


    
      	gulpoi

      	trinken
    


    
      	Gumox!

      	Quatsch!
    


    
      	Gurond

      	Erde, Boden, unten
    

  


  
    
      	Hirobyx

      	Zecke
    


    
      	hittezc/hitte

      	finden, ich finde
    


    
      	Hoi boi!

      	Alles paletti!
    


    
      	Hoiczeka!

      	Ich hab’s!
    


    
      	Hospitalnyk

      	Krankenhaus
    


    
      	Hugla

      	Hügel
    


    
      	humpf

      	springen
    


    
      	Hurchloff

      	Ohren
    


    
      	huzzo

      	tragen, in sich tragen, haben
    

  


  
    
      	Inima/Inimo

      	Herz
    


    
      	Inimajomki

      	Freundinnen
    


    
      	Inimajuschka

      	Freundin
    


    
      	internatiosk

      	international
    


    
      	itze

      	das/es ist
    

  


  
    
      	je

      	ich
    


    
      	jesli

      	wenn
    


    
      	ji

      	sie
    


    
      	jo

      	er
    


    
      	jobjei

      	ihr
    


    
      	jobju

      	du
    


    
      	jobsche

      	deine
    


    
      	Joiropa

      	Europa
    

  


  
    
      	Kapoi

      	Decke, Kopf
    


    
      	Kliento/Klienti

      	Gast/Gäste
    


    
      	knaps

      	fast, beinahe, knapp
    


    
      	Knax

      	Käfer
    


    
      	Kneck

      	Hals
    


    
      	kolossos

      	riesengroß, gigantisch
    


    
      	Kolostoi

      	Berge
    


    
      	Kombo

      	Band
    


    
      	Kombo milobosch

      	Lieblingsband
    


    
      	Korso

      	Verlauf, Abfolge
    


    
      	Krawalleri

      	Attacke, Angriff
    


    
      	Kremskaja sonza

      	Sonnencreme
    


    
      	Krötz jobju suchoi Murja!

      	Mögest du zu Staub verfallen!
    


    
      	kucma

      	teilen, mitteilen
    


    
      	kulaxar

      	abhängen
    


    
      	ky

      	als
    

  


  
    
      	labsenv

      	kommentieren, Meinung sagen, faseln
    


    
      	lenoi

      	faul
    


    
      	Lenoi mutza Flatliac.

      	Den Faulen beißt die Fledermaus.
    


    
      	lobir

      	vermählt
    


    
      	Locaz

      	Ort
    


    
      	Loi

      	See
    

  


  
    
      	Majuschka

      	Nähe, Vertrautheit, Freundschaft
    


    
      	Memu

      	Mahlzeit, Essen
    


    
      	Miloba

      	Liebe
    


    
      	milobom

      	wir lieben
    


    
      	miloboi

      	geliebt werden
    


    
      	Milobom job, Rodna fantazyca!

      	Wir lieben dich, wunderbare Heimat
    


    
      	milobosch

      	Lieblings…
    


    
      	miszniko

      	vermissen, ich vermisse
    


    
      	mjest

      	haben
    


    
      	Mobilnoi

      	Handy
    


    
      	moi

      	mein, meine, meines, meiner
    


    
      	molli

      	mehr
    


    
      	Mompf

      	Snack
    


    
      	Mordadente

      	Eckzähne
    


    
      	moschny Sangkaps

      	reich an Blutkörperchen
    


    
      	Motra

      	Morgen
    


    
      	Mrokbel

      	Finsternis
    


    
      	Muizyk

      	Musik
    


    
      	Mule

      	Tal
    


    
      	Murja

      	Staub
    


    
      	mutz

      	beißen
    

  


  
    
      	naz

      	uns, unser
    


    
      	neczo

      	brauchen
    


    
      	nici

      	nie
    


    
      	nici doi Viati

      	nie im Leben
    


    
      	nicimo

      	nichts
    


    
      	njop

      	nein
    


    
      	njop Schmonk ug Mumanskis

      	ohne Duft- und Konservierungsstoffe
    

  


  
    
      	och

      	auch
    


    
      	Odmalo

      	Hass
    


    
      	oijano

      	ich sehe
    


    
      	Oije

      	Augen, Auge
    


    
      	oild

      	alt
    


    
      	oista

      	sein, ist
    


    
      	oltim

      	immer
    


    
      	onu, zoi, trosch

      	eins, zwei, drei
    


    
      	Ormschk

      	Wurst
    


    
      	Ormschk Sangu

      	Blutwurst
    

  


  
    
      	Pinlirops

      	Peinlichkeit, Scham
    


    
      	Pipz

      	Fotos, Bilder
    


    
      	pitschko

      	bitte
    


    
      	plakasch

      	schreien
    


    
      	Plocem

      	Geburtstag
    


    
      	plos

      	Plus
    


    
      	pnam

      	ich möchte
    


    
      	Podeschko

      	Bühne
    


    
      	Pogotz

      	Fest, Festival, Party
    


    
      	pogotzo

      	feiern
    


    
      	Pompfe!

      	Hilfe!
    


    
      	Porci

      	Kaninchen
    


    
      	Porci klaperski

      	Zitterkaninchen, Angsthase
    


    
      	Porci proba

      	Versuchskaninchen
    


    
      	Portokulator

      	Laptop
    


    
      	Proba

      	Versuch
    


    
      	pumflex

      	verdammt, verflucht
    

  


  
    
      	rapedadi

      	schnell, sofort
    


    
      	rapedosch

      	kräftig und schnell
    


    
      	raschpel

      	loben
    


    
      	Rekloim

      	Werbung
    


    
      	replizco

      	antworten, erwidern, reagieren
    


    
      	reto

      	zurück
    


    
      	Rodna

      	Heimat
    


    
      	Rodnapaga

      	Homepage, Startseite
    


    
      	Rodnyk

      	Rathaus
    


    
      	Roihel

      	Reue, Bedauern
    


    
      	Ropscho!

      	Okay, na gut!
    


    
      	Roschanta

      	Weihnachten
    

  


  
    
      	Saikato

      	transsilvanischer Tanz
    


    
      	Sangu

      	Blut
    


    
      	Sangvalu

      	Blutwert
    


    
      	Sangwutz

      	Blutegel
    


    
      	Schjena

      	Frau
    


    
      	Schlotz zoppo!

      	Ach du meine Güte! Ach du Schreck!
    


    
      	schmoddel

      	drücken, liebkosen
    


    
      	Schnappobyx!

      	Prost!
    


    
      	Schnappobyx Memu!

      	Prost Mahlzeit!
    


    
      	Searo

      	Abend
    


    
      	semoi

      	halb
    


    
      	sjet

      	seit, ab
    


    
      	Skimmer

      	Erwartung, Ahnung
    


    
      	skolko

      	wie viel
    


    
      	Skrump

      	Trockenfleisch
    


    
      	Skyzati

      	Entschuldigung
    


    
      	Snapez

      	Sonderangebot, Schnäppchen
    


    
      	sni

      	ja
    


    
      	sni boi

      	ja klar
    


    
      	sniewo

      	riechen
    


    
      	snijop

      	vielleicht
    


    
      	snips

      	verrückt
    


    
      	Stanstuss

      	Status, Lage, Stand
    


    
      	Sterpel

      	Knochen
    


    
      	Strunz

      	Ruhe
    


    
      	subkrupt

      	kaputtgehen
    


    
      	subkrupt da Hirobyx

      	vor die Zecke gehen
    


    
      	suchoi

      	verfallen
    


    
      	sushpektoi

      	seltsam, komisch
    


    
      	Szef

      	Chef
    

  


  
    
      	tabisi

      	werden
    


    
      	Theatnyk

      	Theater
    


    
      	timtam

      	jetzt
    


    
      	Transsilvania Rodna Inima moi!

      	Transsilvanien, Heimat meines Herzens!
    


    
      	Transsilvania, job enzero oista do Inima naz!

      	Transsilvanien, du bist für immer in unserem Herzen
    


    
      	treptoi

      	gehen, stapfen, trapsen
    


    
      	Trillicz

      	Singen, Gesang
    


    
      	Trilliczo

      	Sänger
    


    
      	tschem

      	wie
    


    
      	tschemu

      	wieso, warum
    


    
      	Tschikoto

      	Mädchenschwarm
    


    
      	Tschilpna

      	Frühling
    


    
      	tzil

      	bis
    

  


  
    
      	ud

      	von, vom, heraus
    


    
      	udzap

      	herunterladen
    


    
      	udzulg

      	ausverkauft
    


    
      	ug

      	und
    

  


  
    
      	Vampyri semoi

      	Halbvampire
    


    
      	verso

      	minus
    


    
      	Viati

      	Leben
    


    
      	viatschoprette

      	wiedergeboren, auferstehen, aufleben
    


    
      	Vladder

      	Lebensweisheit von Onkel Vlad
    

  


  
    
      	Wimzitoi

      	Vitamine
    


    
      	wit

      	mit
    


    
      	witwoms

      	voll, voller
    


    
      	woms

      	satt
    


    
      	wuzsely

      	bearbeiten, arbeiten
    


    
      	wuzzpogoi

      	herumtollen
    


    
      	wychod

      	kommen, herkommen
    


    
      	Wychodo

      	der Weg
    

  


  
    
      	Yoir

      	Jahr
    


    
      	Yoirbongo

      	Jahrhundert
    

  


  
    
      	zapf

      	mal
    


    
      	Zensatoi futzi!

      	supermegawahnsinns-

      enormsensationell-

      verblüffendausgezeichnet!
    


    
      	zi

      	ist gleich
    


    
      	zjom

      	zum, zu
    


    
      	zlyko

      	böse
    


    
      	znickick

      	senden, abschicken, los!
    


    
      	znicnak

      	verschwunden, weg
    


    
      	Zox

      	Wut
    


    
      	Zukano

      	Suche
    


    
      	Zuzelkoi

      	Insekten
    


    
      	Zweef

      	Zweifel, Gewissen
    

  


  Alle Abenteuer der Vampirschwestern:


  Band 1: Eine Freundin zum Anbeißen

  Band 2: Ein bissfestes Abenteuer

  Band 3: Ein zahnharter Auftrag

  Band 4: Herzgeflatter im Duett

  Band 5: Ferien mit Biss

  Band 6: Bissige Gäste im Anflug

  Band 7: Der Meister des Drakung-Fu

  Band 8: Bissgeschick um Mitternacht

  Band 9: Ein Sommer zum Abhängen

  Band 10: Ein Date mit Bissverständnis

  Band 11: Vorsicht, bissiger Bruder!

  Band 12: Ruhig Blut, Frau Ete Petete


  Die Bücher zu den Filmen:


  Die Vampirschwestern – Das Buch zum Film

  Die Vampirschwestern 2 – Das Buch zum Film


  


  


  


  


  


  Franziska Gehm wurde 1974 in Sondershausen geboren. In Jena, Limerick und Sunderland studierte sie Anglistik, Psychologie und Interkulturelle Wirtschaftskommunikation. Nach dem Studium unterrichtete sie an einem Gymnasium in Dänemark, arbeitete bei einem Wiener Radiosender und als Kinderbuchlektorin. Sie lebt als Autorin und Übersetzerin in München.


  
    [image: Loewe]
  


  Du bekommst vom Lesen einfach nicht genug?


  Dann erfahre mehr über unser neues Programm.

  Besuch uns auf www.loewe-verlag.de oder folge uns auf Facebook oder Twitter.
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